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MMMs neoe Regierung ilu ulttu Zahrmfser
Große außenpolitische Erklärung der Regierung Blum in Kammer und Senat

Paris , 23. Juni.
In der Erklärung , die der französische

Ministerpräsident Blum  im Senat im
Namen der Regierung und Außenminister

l Delbos  in der Kammer verlesen hatten,
- heißt es u. a.: „Wir würden dem uns vom

Lande erteilten Auftrag zuwiderhandeln,
wenn wir nicht zuerst seinen Friedenswillen
betonen würden . Wir verlangen einen Frie¬
den für alle Völker und einen Frieden mit
allen Völkern. Unser Friedenswille ist zu
aufrichtig, um nicht ein tätiger Friedens¬
wille zu sein. Deshalb wollen wir mit allem
Nachdruck unsere Völkerbundstreue
betonen. Die Prüfungen , die der Völker¬
bund durchmacht, entfremden uns dem Völ¬
kerbund nicht, sondern stärken unsere Ent¬
schlossenheit, ihn zu einer wirksamen Or¬
ganisation der kollektiven Sicherheit aus¬
zubauen, die zwei Bedingungen erfordert:
Die Achtung des Gesetzes und der inter¬
nationalen Verträge und die Wiederher¬
stellung eines durch zu viele Erschütterungen,
Enttäuschungen und Befürchtungen wan¬
kend gewordenen Vertrauens.

In diesem Geist hat die Regierung das
Problem der Sanktionen gegen Italien ge¬
prüft. Beim gegenwärtigen Stand der
Dinge wäre die Aufrechterhaltung der Sank-
tionen nur noch eine symbolische Geste ohne
wirkliche Wirksamkeit. Unter diesen Um¬
ständen haben wir am Freitag unsere An¬
sicht bekanntgegeben und hoffen damit im
Einvernehmen mit den befreundeten Völ¬
kern zu sein.
Die kollektive Sicherheit

Der Friede kann nur durch die Verstärkung
der Sicherheit der Nationen gefestigt werden.
Um einen Angriff zu unterdrücken, mutz man
möglichst bald das Höchstmatz der Mittel ein-
setzen, über die die internationale Gemeinschaft
verfügen kann. Aber es wäre für die Außen¬
politik ein Trugschlutz, auf diesen vollkomme¬
nen Beistand von Völkern zu zählen, die nicht
unmittelbar von dem Streit betroffen sind.
Also muß die kollektive Sicherheit zwei Seiten
umfassen. Zunächst muß eine Gruppe von
Mächten bereit sein, alle ihre Kräfte gegen den
Angreifer einzusetzen. Dafür muß die gesamte
Kollektivität des Völkerbundes zwangsläufig
die wirtschaftlichen und finanziellen Sühne¬
matznahmen anwenden. Die Art, wie in Gens
der Grundsatz der in den Satzungen enthal¬
tenen Einstimmigkeit ausgelegt wird, lähmt
das Ziel des Artikels 11. Solange man Arti¬
kel 11 in dieser Weise auslegt, wird der Völker¬
bundsrat nicht in der Lage sein, die Vorberei¬
tung eines Streites zu verhüten und der An¬
greifer wird vollkommen Zeit haben, um seine
Stunde zu wählen. Die französische Regierung
wird Vorschlägen, dieser paradoxalen Lage ein
Ende zu bereiten. Die Gründe, die den Ab-
schlußeinesPakteszwischenallen

^ Donau st aalen  empfehlen , haben heute
mehr ihren Wert als jemals. Ein solcher Pakt
wird allen Mächten Mitteleuropas offenstehen.
Wir selbst sind daran durch die Bande der Zu¬
neigung interessiert, die uns mit der Kleinen

, Entente vereinen. Ebenso notwendig ist es,
^ alle Mittelmeer st aaten von Spa-
s nien bis zur Balkanentente in

einem Abkommen zusammenzn-
fassen,  das ihnen die Bürgschaft gibt, daß
sich keine Borherrschafteinstellen kann in einem
Meer, dessen Ufer durch eine gemeinsame
Zivilisation verbunden sind. Für West¬
europa  wünschen wir ein Abkommen, daS
der am 7. März eröffneten Krise ein Ende
bereitet. Wir sind überzeugt, daß Italien die¬
sen Aufgaben seine notivendige Mitarbeit leiht.

Komplimente nach allen Seiten
- Bei unserer Anstrengung zur Wiederher-
j stellung der kollektiven Sicherheit zweifeln
' wir nicht an der vorbehaltlosen Unterstützung

der großen britischen Demokratie,
die durch so viele gemeinsame Erinnerungen
und Anstrengungen mit der französischen
Demokratie verbunden ist. Wir legen um so
größeren Wert darauf , als die enge und ver¬
trauensvolle Zusammenarbeit unterer beiden

Länder die wesentliche Bürgschaft des Frie¬
dens ins Europa ist. Frankreich rechnet über
Großbritannien hinaus auf die herzlichen
Gefühle der amerikanischen Demo¬
kratie,  der natürlichen Freundin der
freien Völker. Frankreich ist des machtvollen ^
Beistandes seines Freundes , der Sowjet - >
union,  gewiß, mit der Frankreich ein Pakt
des Beistandes, der allen osfensteht, verbin¬
det. Ein Pakt, den uns unsere gemeinsame
Sorge um den Frieden vorgeschrieben hat.
Die französisch- polnische Freundschaft wird !
eine neue Weihe in einer herzlichen unmittel¬
baren Suche nach besseren Formen der Zu¬
sammenarbeit zwischen zwei solidarischen
Völkern finden. Mit Belgien, Rumänien , der
Tschechoslowakei und Jugoslawien fühlt sich
Frankreich sowohl durch Verträge wie durch
eine enge Intimität des Gedankens und des

i Herzens vereint. Ihre Sicherheit bildet ein
I Element unserer eigenen Sicherheit, wie auch
! unsere eigene Sicherheit restlos zum Bestand
! ihrer Sicherheit gehört. Wir rechnen auch

für die zu erfüllenden großen Aufgaben aus
die Balkanentente , aus die spanische Demo¬
kratie, aus alle Völker, die, von Portugal bis
zu den skandinavischen Staaten über Holland,
so viele Unterpfänder der Treu« zum Völker¬
bund gegeben haben.

^ Die Beziehungen zu Deutschland
! Die Regierungserklärung beschäftigt sich
l dann eingehend mit den Beziehungen Frank-
! reichs zu Deutschland. Die Parteien , die
l heute in der Volksfront vereinigt sind, so
! heißt es an dieser Stelle , haben immer für
^ eine deutsch-französische Verständigung ge¬

kämpft. Bei mehreren Gelegenheiten hat der
Reichskanzler seinen Willen zur Verständi¬
gung mit Frankreich bekundet. Wir haben
nicht die Absicht, an seinem Wort als ehe¬
maliger Frontkämpfer, der Vier Jahre lang
in den Schützengräben das Elend gekannt
hat , zu zweifeln. Aber so aufrichtig unser
Wille zur Verständigung auch sei, wie kön¬
nen wir die Lehren und Erfahrungen und
die Tatsachen vergessen?

Frankreich wird auf alle Fälle die deut¬
schen Vorschläge in dem aufrichtigen Wunsch
Prüfen, darin eine Abkommensgrundlage zu
sinden. Dieses Abkommen kann aber nur
verwirklicht werden, wenn es dem Grundsatz
des unteilbaren Friedens entspricht und
keine Drohungen gegen irgend jemanden
enthält.

Die Abrüstung
Mit der Entwicklung der deutsch-sranzöfi-

§ scheu Beziehungen, heißt es dann weiter, ist
der Erfolg der Anstrengungen im internatio¬
nalen Abrüstungswerk eng verbunden. DaS
französische Volk weiß, daß der Rüstungs-
Wettkampf zwangsläufig zum Kriege führt.
Es würde gerne durch eine kollektive Anstren-

l gung diesen Wettlauf anhalten und eine
durch die Gemeinschaft der Völker kontrol¬
lierte Abrüstung möglich machen. Me Ne-
gierung wird zunächst die vorherige Ver-
öfsentlichuna und Kontrolle der Krieas-
waffenherstellung durch eine internationale,
ständige und in Genf fitzende Kommission
beantragen . Die Regierung wird ferner die
zweite Lesung des von einer Mehrheit der
Staaten im April 1935 bereits verabschie¬
deten Entwurfs Vorschlägen. Die Regierung
wird sich mit vollkommener Loyalität jeder
Maßnahme anschließen, die einstimmig er¬
griffen werden sollte, um die Rüstung zu
kontrollieren, zu beschränken und herabzu¬
setzen, und die Regierung wird alle zweck¬
mäßigen Gelegenheiten nutzen, um dazu die
Initiative zu ergreifen.
Der Lvstpakk

Trotz aller Anstrengungen find die Ver¬
handlungen über einen Luftpakt nicht fort¬
geschritten, da die deutsche Regierung bisher
ihre Antwort aufgeschoben hat . In ihrer
letzten Denkschrift hat sie grundsätzlich sich

i nochmals einem Abschluß des Paktes ge-
! neigt gezeigt, jedoch nicht gesagt, ob ihrer
! Ansicht nach dieser Pakt notwendigerweise

durcki ein Bescbränkunasabkommen ergänzt

werden sollte. Von der "englischen Regierung
ist in dieser Angelegenheit eine Frage ge¬
stellt worden. Auf die Antwort wird ge¬
wartet . Um den Rüstungswettlauf anzuhal¬
ten, der in der Luft immer schneller wird,
bleibt ein Abkommen über die Beschränkung
der Luststreitkräfte außerordentlich wün¬
schenswert. Frankreich ist für seinen Teil
bereit dazu, ob es sich nun allein um die
Luststreitkräste der Westmächte oder um die
gesamteuropäischen Luststreitkräste handeln
sollte.

Wirtschafksfragea
Um eine Bilanz der allgemeinen Wirt¬

schaftslage, die das Bedürfnis der Völker
und die Maßnahmen , die ergriffen werden
könnten, um den Austausch zu beleben, .aus¬
zustellen, wird die französische Regierung die
Einberufung des ständigen Ausschusses für
die europäische Union beantragen , die Briand
geschaffen hatte . Dieser Ausschuß umfaßt
alle europäischen Staaten , ob sie Mitglieder
des Völkerbundes sind oder mcht. Deutsch¬
land wird also daran teilnehmen können
und seine Anregungen geben können, ebenso
wie die Sowjetunion zu Beginn daran teil¬
nahm, die damals noch nicht Mitglied des
Völkerbundes war.

gl. Paris , 23. Juni.
Tie sozialen Experimente der Regierung

Blum und die Streiklage hat tu weiten fran¬
zösischen Kreisen Besorgnisse über die weitere
Entwicklung aufkommen lassen. Gerade in
ven führenden radikalsozialistischenBlättern,
die sonst durchaus auf dem Boden der
Volksfront stehen, an deren Zustandekom¬
men sie wesentlichen Anteil hatten , erschienen
in den letzten Tagen Aufsätze, die sich ganz
offen gegen den zu starken marxistischen Ein¬
fluß richten. Besonders muß ein Aufsatz der
„Depeche de Toulouse" hervorgehoben wer¬
den, in dem es u. a. hieß: „Dem französi¬
schen Wohlstand ist ungeheurer Schaden zu¬
gefügt worden. Man muß mit der Schlie¬
ßung der Fabriken und mit einer neuen Ar¬
beitslosenkrise rechnen. Das Regie¬
rungsprogramm ist das Gegen¬
teil von "dem , was sich für die
Finanzen am wirksam st engezeigt
hätte . Wir befinden uns aus
einem schlechten Weg;  noch ist es
Zeit, ein Abgleiten aufzuhalten . Morgen
wird es zu spät sein!"

Diesen Besorgnissen der Volksfrontkreise
gegenüber trägt der Führer der Rechts¬
gruppe der Feuerkreuzler einen unentweg¬
ten Optimismus hinsichtlich seiner Bewegung
zur Schau . Einem Ausfrager des „Echo de
Paris " gegenüber erklärte er, daß er bereits
vor Monaten die „Französische nationale
Partei " gegründet habe, um auf diese Weise
der Auflösung zu entgehen. Die Feuerkreuzler
seien so stark geworden, daß sie nichts mehr
zu befürchten hätten . Ohne Armut und Ver¬
folgung ist noch keine Bewegung zur Macht
gekommen. Die Zeit der Armut liegt hinter
den Feuerkreuzlern. Me Zeit der Verfolgung
hat begonnen. Sie ist der letzte Abschnitt
vor dem Siege und dafür danke ich auch dem
sozialistischenInnenminister Salengro.

Smwüchr HmdelrschWrl
liWMt

7V Schiffe in den Häfen von Marseille
und Rouen von streikenden Matrosen
besetzt.

Paris , 23. Juni
In Marseille  hat sich der Streik der

Seeleute in den späten Abendstunden des
Montag weiter ausgedehnt und umfaßt
unter Einschluß der Schlepper- und Fischer¬
boot-Matrosen bereits 5000 eingeschriebene
Streikende. Die Zahl der französischen
Schiffe, die von den Streikenden besetzt sind,
beträgt bereits 4V. Es haben am Montag
den Marseiller Hafen überhaupt nur noch

Internationale Zusammenarbeit
Alle Männer , die heute auf der Regio«

rungsbank sitzen, so schließt die Erklärung,
sind einig in der Auffassung, daß der Zustand
des bewaffneten Friedens , aus dem Konflikt¬
stoffe entstehen, vorübergehend sein muß,
und daß alle Anstrengungen daraus gerichtet
sein müssen, um seine Dauer abzukürzen,
und daß die Sicherheit der Völker nur durch
kollektive Einrichtungen der internationalen
Gemeinschaft gesichert werden kann. Die
Völker werden sich mit aller unentbehrlichen
Vorsicht auf den Zustand des abgerüsteten
Friedens einstellen müssen, wo das univer¬
selle Gewissen gegen jeden Angreifer alle ma¬
teriellen und moralischen Kräfte der fried¬
fertigen und vorhergehend methodisch orga¬
nisierten Völker aufrichten wird . Unsere Tä¬
tigkeit wird von dem Glauben an die Zu¬
kunft beseelt sein. Wir werden nicht die Un¬
vorsichtigkeit begehen, bereits heute den
Stand unserer Verteidigungskräfte unsere»
Hoffnungen anzugleichen. Solange ein inter¬
nationaler Mechanismus nicht den Beweis
seiner Wirksamkeit erbracht hat , ist es die
Pflicht Frankreichs, sich selbst gegenüber so¬
wie gegenüber seinen Freunden in der Lage
zu bleiben, alle Angreifer zu entmutigen.

vier Schiffe Verlässen können, da nach und
nach alle Schiffe vom Streik erfaßt worden
sind. Das Syndikat der Handelsmarine von
Marseille hat an die Regierung eine Ent¬
schließung abgesandt, in der auf diese Zwi¬
schenfälle im Marseiller Hafen und besonders
auf die Besetzung der Schiffe durch die Strei¬
kenden unter Hissung der Roten
Fahne  hingewiesen wird . In der Entschlie¬
ßung heißt es u. a .: „Diese Zwischenfällesind
um so schwerwiegender, als sic sich an Bord
von Handelsschiffen ereignen, die wertvolle
Glieder unserer ganzen Handelsmarine sind."
Zum Schluß verlangt das Syndikat der
Handelsmarine , daß die Regierung die not¬
wendigen Anordnungen treffen und die Ver¬
antwortung übernehmen möge.

Wie der „Matin " hierzu weiter meldet, hät¬
ten vielfach Offiziere der bestreikten und besetz¬
ten Schiffe versucht, sich dem Hissen der Roten
Fahne an dem Hauptmast ihrer Schiffe zu
widersetzen, aber sie hätten sich dem geschlosse¬
nen Widerstand der Mannschaft gegenüber¬
gesehen, die sogar zu Gewalttätigkeiten bereit
gewesen sei.

Auch in dem französischen Hafen Rouen,
wo über 800 Matrosen die Arbeit niedergelegt
haben, liegen nun 30 Schiffe und sind von den
Streikenden besetzt worden.

Suvich Botschafter in Washington
Washington, 23. Juni.

Präsident Roosevelt erteilte am Mouta-
das Agrement für den neuernannten itakie-
nischen Botschafter Fulvio Suvich,  dem
früheren Staatssekretär im italienische«
Außenministerium. Bei dieser Gelegenheit
wurde jedoch betont, daß dieses Agrement
nicht etwa die Anerkennung der Annexion
Abessiniens durch Italien bedeute. Sollte in
den Beglaubigungsschreiben, das Suvich
überreichen werde, Suvich als Vertreter des
Königs von Italien und Kaisers von Abes-
sinien bezeichnet werden, so werde die ame-
rikanische Regierung diese Formulierung hin¬
nehmen, aber mit keinem Wort auf den Zu¬
satz eingehen.

Eben besucht den ReguS
London, 23. Juni

Wie halbamtlich mitgeteilt wird, wird der
Negus am Dienstag vormittag den Außen¬
minister Anthony Eden  in der abessinischen
Gesandtschaft empfangen. Ter Kaiser wird
sich Ende der Woche nach Genf begeben, um
während der Tagung des Völkerbundsrates
in Gens anwesend zu sein. Nach einer Reu¬
termeldung aus Kairo  traf dort am Mon-
taa der abeiüniscke General Makonnen

Je 1a MM prophezeit Sieg der Feuerkreuzler
Wachsende Beunruhigung in Frankreich über die Entwicklung

j
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sich nach der westabessinischen Provinz Gore
zu begeben, um dort die Lage zu überprüsen.

Belgien fürAufWimg derEanktionen
Brüssel, 23. Juni.

Das Kabinett hat Montag abend eine
Sitzung abgehalten. Es wurde beschlossen,
in Genf der Aufhebung der Sanktionen zu¬
zustimmen.

Der Landesausschuh der belgischen Ge¬
werkschaftskommission(sozialistisch) hat ein-
stimmig die Wiederaufnahme der Arbeit für
Mittwoch, den 24. Juni , beschlossen, da nach
seiner Ansicht die Streikziele für die über»
wiegende Mehrheit der Arbeiter erreicht
seien. Gleichzeitig sichert der Landesausschuß
den Arbeitern, die noch auf Widerstand der
Arbeitgeber, namentlich in der Lohnfrage,
stoßen, seine uneingeschränkte Unterstützung
zu.

Keine Wehrpflicht in England
London, 23. Juni

Ein in London verbreitetes Gerücht, wo¬
nach der Kriegsminister die sofortige Einfüh¬
rung der allgemeinen Wehrpflicht für die
2,75 Millionen Männer in England im Alter
von 18 bs 25 Jahren verlangen würde, wird
in unterrichteten Kreisen als unrichtig be¬
zeichnet. In diesem Zusammenhang wird
daran erinnert , daß sich Ministerpräsident
Baldwin bei den Neuwahlen verpflichtet
habe, die Wehrpflicht nicht einzuführen.

Summ neue Verfolgungen
Prag , 23. Juni.

Die gewaltige Vertrauenskundgebung für
Konrad Henlein auf der Haupttagung der
Sudetendeutschen Partei , die die tschechischen
Hoffnungen auf eine Spaltung dieser deut¬
lichen Bolkstumsbewegung zunichte gemacht
yat, scheint gewissen tschechoslowakischen
Stellen schwer aus die Nerven gegangen zu
sein. Denn am Dienstag wurden zahlreiche
sudetendeutsche Blätter , darunter auch die
beiden Hauptblätter der Sudetendeutschen
Partei , wegen der Wiedergabe einiger Stellen
aus der Schlußrede Konrad Henleins be¬
schlagnahmt. Die Sudetendeutsche Partei hat
deswegen im Prager Abgeordnetenhaus eine
Anfrage eingebracht.

Sie Meerengenkonferenz
Montreux , 23. Juni.

Am Dienstag wurde in der sogenannten
Meerengenkonferenzmit der Aussprache über
den türkischen Vertragsentwurf begonnen.
Mit Befriedigung wurde die Drahtung der
italienischen Regierung zur Kenntnis genom¬
men, daß Italien bereit sei, demnächst an der
Konferenz teilzunehmen. Der türkische Vor¬
schlag wurde im allgemeinen als Verhand¬
lungsgrundlage angenommen. Der britische
Abordnungsführer . Lord Stanhope,  be¬
hielt sich vor, verschiedene Abänderungs-
»nträge zu stellen.

Aithilischer Priester al; Sowjct-
_ «Wtir_ ^ _ _

Km. Prag , 23. Juni.
Der Führer der tschechischen Klerikalen, Ka¬

nonikus Svetlik  erklärte kürzlich im Prager
Parlament : „Auch bei uns stellt man sich die
Frage, mit wem wir gehen sollen. Einige raten
für Italien,  einige für Deutschland;
beide Diktaturen kämpfen um die Hegemonie
in Mitteleuropa. Daher dürfen wir uns auf
keines von ihnen verlassen und müssen uns auf
Rußland  stützen, das in der Welt eine
immer bedeutendere Macht erhält. Die Durch¬
führung einer friedfertigen Politik gegenüber
Deutschland seit dem Siege der nationalsozia¬
listischen Revolution wird immer schwieriger.
(!) Der Niederschlag der Ideologie zeigt sich
auch bei uns in der Gestalt der Henlein-Partei;
da wir die Henlein-Partei als einen Reflex der
Ideologie des Dritten Reiches betrachten, hal¬
ten wir dafür, daß es nicht möglich ist, mit ihr
über einen Eintritt in die Regierung zu ver¬
handeln.

Jeder weiß, daß Sowjetrußland wahrlich
für den Frieden ist. Rußland fühlt sich genug
stark, um einen Krieg auf beiden Fronten im
Osten und Westen auszuhalten . Unsere Al-
lianz mit ihm war eine richtige Idee . Unsere
Politik ist eine Politik der Kleinen Entente
mH Rußland . Durch den Fall des Völker-
bundes wird ein solches Chaos entstehen,
daß wir für ihn einen Ersatz suchen müssen,
und es ist die Frage , ob wir etwas Besseres
finden würden. Polen stellt sich an die Seite
des Dritten Reiches und wartet auf die Nie¬
derlage Rußlands (!). Wir müssen uns aus
die Möglichkeiten vorbereiten, um in der
Zeit der Unsicherheit stark zu sein."

Der slowakische Sprecher Sidor  erklärte
dagegen mit einer noch nie gehörten Frei¬
mütigkeit, daß die Slowakei gerade durch
dieses Bündnis bedroht sei und stellte fest,
daß seit dem Vertrag mit Moskau die Bol-
schewisierung der Tschechoslowakei Plan¬
mäßig Vorwärtsgetrieben wird. Demgegen¬
über setzte sich der Sprecher der SdP ., Abg.
Birke,  für eine aufrichtige Friedenspolitik
auf der Grundlage der Gleichberechtigungder Völker ein.

Das Bekenntnis Svetliks zu Sowjetruß¬
land hat den Prager deutschen Politischen
Katholizismus auf den Plan gerufen. Die

Prager „T eutsche Press  e" bestreitet
mit schärfsten Worten , daß Svetlik die
außenpolitische Einstellung der Gesamtheit
des katholischen Volkes in der Republik rich¬
tig gekennzeichnet habe. Das Blatt erklärt
aber auch, davon Kenntnis zu haben, daß
Außenminister Krofta  und der Staats¬
präsident Benesch  wie der Ministerprüsi-
dent Hodza  weit davon entfernt seien, das
Schicksal der Tschechischen Republik auf eine
Karte Rußlands zu setzen. Im Gegenteil:
Die Erkenntnis dringe immer weiter durch
und wird sich in absehbarer Zeit als richtig
erweisen, daß „nur ein tragischer Zwang"
von augenblicklichen Verhältnissen in Europa
den politischen Einfluß Sowjetrußlands an-
wachsen ließe. Wenn diese etwas mystische
Andeutung besagen soll, daß sich in der tsche-
choslowakischen Außenpolitik vielleicht eine
Acnderung vollziehen könnte, so wird man
diese Ankündigung allerdings mit Skepsis
abwarten müssen.

.MWische llmeksuchiRei"
wr der Ehrlstmem

Immer neue Scheußlichkeiten der
Franziskanerbrüder werden aufgedeckt

Koblenz, 23. Juni.
Am Dienstag wurde der Prozeß gegen die

276 Franziskanerbrüder fortgesetzt. Es stand
der 23jährige Wilhelm Altegoer (Bruder
Hermann-Joses) als Hauptangeklagter mit
den Brüdern Jrenäus (Anton Spengler)
und Basilius (Richard K o r cz i ko w s ki) als
Mitangeklagte vor den Richtern. Bruder Her¬
mann-Josef hat seit Jahren mit den Brüdern
Werner, Cosimus, Raymund, Jrenäus,
Alexander, Agricola, Leontius, Easher und
Basilius sowie Delectus in nicht wiederzu¬
gebender Weise Unzucht getrieben. Seine
„Kenntnisse" erwarb Bruder Hermann-Josef
von Bruder Werner, der mit ihm vor dem
Weg zur Christmette einmal verkehrt hat, und
der seither ins Ausland geflüchtet ist.

Die Verantwortung der Angeklagten ist hin¬
terhältig. So will Bruder Basilius die unzüch¬
tigen Handlungen mit Bruder Hermann-Josef
im Halbschlaf ausgeführt haben, so daß er
nicht gewußt hätte, was er tat . Bruder
Jrenäus erzählt gar von „medizinischen Unter¬
suchungen".

Der Staatsanwalt führte u. a. aus , daß man
bei Beginn der 5. Verhandlungswochein die¬
sem Prozeß wieder einmal Gelegenheit habe,
das Netz der Querverbindungen innerhalb des
Franziskanerbruderordens sestzustellen. Man
müsse sich angesichts der dauernd wiederkehren¬
den widerlichen Schilderungen vor einer Ab¬
stumpfung vor diesen Dingen hüten. Bei der
Beurteilung müßten vielmehr nicht nur die
einzelnen Straftaten , die jeweils zur Debatte
stünden und nicht nur die Personen der An¬
klage, sondern vor allem der Gesamtkomplex
berücksichtig! werden. Leute, die in der Oeffent-
lichkeit als halbe Heilige angesehen worden
seien, wenn sie in Klosterkleidunggemessenen
Schrittes durch die Straßen gingen, hätten
diese Sache betrieben, und zwar, wie die Ver¬
handlung ergab, sehr oft an den höchsten kirch¬
lichen Feiertagen.

Der Vorsitzende verkündete folgendes Urteil:
Das Verfahren gegen den Angeklagten Speng¬
ler wird auf Grund der Amnestie vom
7. 8. 1934 eingestellt, Korczikowski wird frei-
gesprochen, der Angeklagte Altegoer wird
wegen fortgesetzter widernatürlicher Unzucht zu
einer Gefängnisstrafe von 1 Jahr 8 Monaten
unter Anrechnung der Untersuchungshaft von6 Monaten verurteilt.

Verursachte Ueberlastung das Unglück
am Heiligabend?

Großheringen , 23. Juni.
Der Verteidiger des Angeklagten Bande

beantragt , dessen Vorgesetzte, den Vorstand
des Reichsbahnmaschinenamtes Berlin ,Reichs¬
bahnrat Witte  und den Reichsbahnamt-
mann Teichert  als Zeugen dafür zu laden,daß Bande stets als vertrauenswür¬
diger  Lokomotivführer auch nach dem Un¬
fall von Großheringen gegolten habe. DemAntrag des Verteidigers wurde vom Gericht
stattgegeben.

Von besonderem Interesse war die Ver¬
nehmung des Fahrdienstleiters Kaden,
der am Unglückstag auf dem Bahnhof Groß¬
heringen Dienst tat . Er legte eingehend seine
Maßnahmen zur Bewältigung des starken
Verkehrs dar . Darnach hatte der Personen,
zug 825 (der Unglückszug) dreiviertel bis eine
Minute Zeit zur Ausfahrt auch bei Heber»
fahren der Haltesignale durch 0 44. — Beide
Signale für v 44 hätten auf Halt gestanden
und unmittelbar vor dem Unglück habe ihm
der Stellwerkswärter zugerufen: ,.O 44
überfährt die Signale ! 0 4 4 hältnicht !"
Es wurde dann eine Reihe weiterer Bahn¬
beamten vernommen die alle öestätigen, daß
die Signale richtig gestanden Habens

?lMchuerjchnitt durchs Reich
ktslieulzelle 4ri8i«Ie!>nunG
kür Neu NelelisjugeiiSküIiree

Auf Vorschlag Mussolinis hat der König von
Italien den Jugendführer des Deutschen
Reiches, Baldur vonSchirach,  zum Kom¬
tur des Ordens der italienische» Krone er¬nannt.

»tslienisclier t-egenbesuek In
Den Besuch des Reichsluftfahrtministers

Generaloberst Göring und des Staatssekretärs
General der Flieger Milch im Jahre 1933 in
Italien zu erwidern, wird heute der Staats¬
sekretär im italienischen Luftsahrtministerium,
Armeegeneral Balle,  zu einem fünftägigen
Aufenthalt in Berlin eintrefsen.
VerleHiuag ros Illeoslsllsrelelinuiigen

Nach einer Verordnung des Reichskriegs¬
ministers sind Anträge auf Gewährung von
Dienstauszeichnungen an ehemalige Wehr¬
machtsangehörige, die nach dem 16. März 1935
aus dem aktiven Wehrdienst ausgeschieden sind,
zu bearbeiten bei Soldaten des Heeres und der
Luftwaffe von den zuständigen Wehrbezirks¬
kommandos, bei Beamten des Heeres und der
Luftwaffe vom Versorgungsamt, bei Offizie¬
ren der Kriegsmarine von der Marineoffiziers¬
personalabteilung, bei Unteroffizieren und
Mannschaften der Kriegsmarine von dem
Ttammarineteil beim Marineverwaltungsamt.
Die Dienstauszeichnung trägt das Hoheits¬
zeichen des Wehrteiles, dem der Inhaber an¬
gehört oder angehört hat.

sszorrrIrtseiiaktslgguiiA in 8salkelä
In Saalfeld begann die diesjährige Wasser-

wirtfchaftstagung. Reichsverkehrsminister Frei-
Herr Eltz von Rübenach  hielt eine An¬
sprache, in der er betonte, daß die Verkehrs¬
funktion nur eine von den vielen Funktionen
ist, die den großen Wasserläufen oder Wasser¬
straßen obliegen. Die erste Aufgabe eines jeden
Wasserlaufes ist es, für sein Einzugsgebiet
genügend Vorflut und damit für die Anlieger
günstige Nutzungsmöglichkeiten des Wasser¬
schatzes unter weitgehender Schadensverhütung
zu schaffen.
veulseli smerlksnisdie ^»Ilverdaoüluoßeo

Unter Führung des Reichsbankdirektors
Brinkmann ist eine deutsche Abordnung nach
Washington gereist, um dort mit amerikani¬
schen Sachverständigen die Frage der ameri¬
kanischen Zuschlagszölle zu erörtern.

Württemberg
Ser Tod in den Bergen

Zwei Allgäuer bei Oberstdorf abgestürzt
Stuttgart,  23 . Juni.

Ein schweres Bergunglüü ereignete sich,
wie jetzt erst bekannt wird, am Sonntag in
den Oberstdorser Bergen. Im Rädlergrat
sind der 3V Jahre alte Schriftsetzer Erwin
Braun  aus Kempten und der 25 Jahre
alte Kaufmann Anton Schattmayer
aus Weingarten  in Württemberg , töd¬
lich abgestürzt.

Die beiden unternahmen am Sonntagfrüh
vom Ohtal aus den Ausstieg und sind im
oberen Tal am Ueberhang 300 Meter
tief ab gestürzt.  Bon Kempten ging
am Montag eine Vergungsexpedition der
Deutschen Bergwacht ab . Die Leichen der
beiden Abgestürzten wurden gefunden, konn¬
ten aber wegen einbrechender Dunkelheit
nicht zu Tal gebracht werden. Am Dienstag
ist am Oytal eine Bergungsexp .dition zur
Bergung der Toten abgegangen

SesunWitsarbelt-er Mer-Zugen-
Tagungen der HJ .-Zahnärzte und

HJ .-Apotheker
Stuttgart , 23. Juni.

Am Sonntag fand anläßlich der Tagung
der Zahnärzte Württembergs eine Bespre¬
chung der HJ .-Zahnärzte des Gebiets 20
tWürtt .) in der Technischen Hochschule statt.

Vor ungefähr 100 versammelten Zahn¬
ärzten und Zahnärztinnen sprach der Ge¬
bietszahnarzt Dr . Hahn  über organisato¬
rische Fragen für die Durchführung der
zahnärztlichen Reihenuntersuchungen der
HI . und des BdM. An der Aussprache be¬
teiligten sich der Hauptstellenleiter des
Amtes für Bolksgesundheit, Dr . Noll-
Bietigheim, und Prof . Balters - Bonn,
der als Gast anwesend war.

*
Anläßlich des deutschen Apothekertags in

Stuttgart waren die Apotheker des Gebiets
zu einer kurzen Tagung zusammengerufen.
In Anwesenheit des Referenten für Feld¬
scherausrüstung im Gesundheitsamt der
RIF ., Oberbannsührer Dr . Reichel,  desGebietsarztes Unterbannführer Dr . Bauer
und des Gebietsapothekers Mutschler,
wurden die Fragen der Feldscherausrüstung
eingehend besprochen. Dre Versorgung mit
Sanitätsmaterial erfolgt schrittweise ent¬
sprechend der engbegrenzten vorhandenen
Mittel . Der HJ .-Apotheker soll nicht nur
Materialabgabestelle sein, sondern dem HJ .-
Arzt die Arbeit weitgehend erleichtern.

Stuttgart , 23. Juni . (Im Auto tot
i u f g e f u n d e n.) Am Dienstagmorgen
wurde auf der Neuen Weinsteige ein Per¬
sonenkraftwagen entdeckt, der an der Stra¬
ßenseite parkte und bei dem die Lichter
brannten . Bei näherer Untersuchung stellte
es sich heraus , daß der Lenker des Kraft¬
wagens, ein älterer Mann tot am
Steuer saß . Vermutlich war er von
llebelkeit befallen worden und hatte seinen
Wagen angehalten . Er scheint dann einem
Schlagansall  erlegen zu sein.

To-Murz vom Wren-en Zus
T i z e ii d s r i c k t cker klS - pi - szzs

Nürtingen , 23. Juni . Der 28 Jahre alte
Hilfsarbeiter Karl Haueisen  aus Nur-
tingen, der in Mettingen beschäftigt ist, hatte
als er abends mit dem Zug von - er Arbeit
kam, offenbar vergessen, auszusteigen. Als
er sein Versäumnis bemerkte, war der Zua
schon wieder in Fahrt . Während Haueisen
in der Nähe des Postgebäudes absprang,
hatte der Triebwagen bereits eine erhebliche
Geschwindigkeit. Er wurde mit solcher Wucht
zu Boden geschleudert, daß er mit zer-
schmettertemSchädeltotaufdem
Boden liegen blieb.  Der Verunglückte
ist erst seit einigen Jahren verheiratet undhinterläßt Frau und Kind.

Kind aus-em Senftor gestürzt
Hofen OA. Besigheim, 23. Juni . Das M . .

jährige Söhnchen der Eheleute Jakob Bol-
linger  jung stieg in einem unbewachten
Augenblick die Bühnentreppe hinauf und
dort gelang es ihm anscheinend, einen Lade« ^
zu öffnen, wobei das Kind durch die Laden- ^
öffnung auf die Staffel des Hofes stürzte
und bewußtlos liegen blieb. Es wurde sofort
in das städt. Krankenhaus Bönnigheim ein¬
geliefert, wo es den schweren Verletzungenerlegen ist.

Acht Werde vergiftet
Wahnsinnstat eines Pferdeknechts

Reckarsulm, 23. Juni . Auf dem zur Ge-
rneinde Oedheim gehörigen Willenbacher Hof
verendeten acht Pferde.  Als Todes¬
ursache wurde Vergiftung der Tiere mit
Rattengift  festgestellt '. Gleichzeitig er¬
krankte auch der Pferdeknecht des Hösts, der
in das Krankenhaus nach Necknrsulm ver¬
bracht werden mußte. Die bei ihm zmage
tretenden Krankheitserscheinungen laßen
darauf schließen, daß er. offenbar in einem
Anfall von Geistesgestörtheit, die Pferde
und sich selbst mit Rattengift vergiftet hat.
Die Untersuchung des Falles ist im Gange.

Dettingen-Erms , 23. Juni . (Junger
Lebensretter .) Ter siebenjährige Karl
Haas  fiel in der Nähe der neuen Sport¬
platzanlage über das Ermswehr und blieb
an dem sich bildenden Strudel liegen. Sein
Spielgefährte , der zwölfjährige Georg
Weible,  sprang ihm schnell entschlossen
nach und konnte den schon Bewußtlosen wie¬
der heransziehen.

Langenargen, 23. Juni . (Eine geris¬
sene Zechprellerin als Knrga  st.)
In einem hiesigen Hotel ist eine 36 Jahr-
alte Frau  aus Wiesbaden mit ihrem sechs
Jahre alten Sohn am l7 . Mai als Pensions¬
gast abgestiegen. Dieser Tage verließ sie das
Lotel unter dem Vorgeben. sie suche iist ihr
Söhnchen in Lindau eine anderweitige Unter¬
kunft. Sie fuhr nach Lindau , ohne die Hotel¬
rechnung zu begleichen. Seither ist sie nicht
mehr nach Langenargen zurückgekehrt. Einig,.
Tage daraus wurde in das betreffende Hotel
telephoniert, der „Kurgast" befinde sich im
Krankenhaus in Friedrichshafen. Der dort¬
hin gesandte Brief mit der Pensionsrechnungkam aber als unbestellbar zurück. Man
scheint, es mit einer gerissenen Schwindlerinzu tun zu haben.

Ravensburg , 23. Juni . (Wieder ein
Kind im Flappachkanal ertrun¬
ken .) Am Montag fiel das 1*/- Jahre alte
Söhnchen des Schreinermeisters Adler
von Schornreute in einem unbewachten
Augenblick in den Flappachkanal , der unmit¬
telbar am Hause vorbeifließt. Nach längerem
Suchen wurde das Kind am Kanalrechen
der Dampfwäscherei Großer aufgefunden.
Wiederbelebungsversuche waren erfolglos.
Jnerhalb von sechs Wochen ist dies nun
schon der zweite Fall , daß fast an derselben
Stelle ein Kind in den Kanal siel und er¬trank.

Ravensburg , 23. Juni . (Wegen Amts-
kinterschlagung verhaftet .) Unterdem dringenden Verdacht der Amtsunter¬
schlagung wurde vor einigen Tagen der
Amtsdiener Wald bürg fest ge¬
nommen  und in das Amtsgericht Ravens¬
burg eingeliefert. Der Richter hat Haftbefehl
erlassen, ebenso gegen dessen, wegen Mit¬
wisserschaft, ebenfalls festgenommene Ehe¬frau.

Fischingen in Hohenz., 23. Juni . (Ein
Kind vom Ertrinken gerettet .)
Ein vierjähriger Knabe ließ sich beim Baden
verleiten, tiefer in den an sich schon hoch¬
gehenden Neckar hineinzuwaten . Er wurde
von der Strömung Hingerissen und geriet
dabei vor den Augen der Mutter in einen
Strudel . Der 14jährige Jungvolkpimpf
Richard Umber,  der zum Baden gehen
wollte, sprang beherzt in die Fluten , konnte
nach wiederholtem Tauchen das ertrinkende
Kind fassen und mit dem Geretteten das
Ufer erreichen.

Leonberg, 23. Juni . (Zwei jugend¬
liche Motorraddiebe gefaßt .) Am
Montag kamen zwei junge Bürschchen auf
einem schweren NSU.-Motorrad von Rich¬
tung Stuttgart . Einem des Wegs kommen¬
den Landjäger schien die Sache verdächtig
und er hielt die beiden an , die keine Aus¬
weispapiere hatten . Bei näherer Unter¬
suchung stellte es sich heraus , daß die beiden-,
das Rad in Stuttgart in einem Bad ge¬
stohlen Haien. Die Täter wurden in Haft
genommen und das Rad sicheraestellt.
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Anhänger macht sich selbständig
Drei Schwerverletzte durch schweren

Berkehrsunfall
Ludwigsburg, 23. Juni . Ein schwerer Un¬

glücksfall. dem drei unbeteiligte Personen
zum Opfer sielen, ereignete sich am Montag¬
abend in der Marbacher Straße vor dem
Eingang zum Favoritepark . Dort löste sich
von einem Aldinger Personenkraftwagen der
zweirädrige Anhänger und fuhr an den dort
befindlichen Verkaufsstand in den Eingang
zur Manie hinein. Dort befanden sich gerade
drei Personen, die von dem Anhänger erfaßt
und mehr oder weniger schwer verletzt
wurden. Alle drei fanden Aufnahme im
Kreiskrankenhaus.

Ein 51 Jahre alter Strafanstaltswerk¬
meister von hier erlitt schwere innere
Verletzungen,  insbesondere innere Blu¬
tungen. so daß leider an seinem Aufkommen
gezweifelt werden muß. Seine zehnjährige
Tochter und eine 46 Jahre alte Gastwirts¬
ehefrau aus Hoheneck trugen RiPPeu¬
tz rü  che und sonstige Verletzungen davon.
Die drei Verunglückten, die als völlig Un¬
beteiligte von dem bedauerlichen Unfall be¬
troffen wurden , waren fast 7 Meter vom
Fahrdamm entfernt, als sich der Unfall er¬
eignete. Tie Ermittlungen über die Schuld¬
frage sind im Gang.

Zikmis des EOorndorser Kreistages
Ein Erweiterungsbau für bas Kreiskranken¬

haus
lliZenberiotit der 148 - Presse

Schorndorf, 23. Juni . In Anwesenheit
von Kreisleiter R a uschnabel,  des Kreis-
rates und der Kreistagsmitglieder unter dem
Vorsitz von Landrat Dr . Schenk fand am
Montag eine öffentliche Sitzung des Kreis¬
tages statt . Dem Jahresbericht von Landrat
Dr . Schenk entnehmen wir u. a.. daß sich
die Lage auf dem Arbeitsmarkt günstig
gestaltet  hat . ja . daß sogar von einem
Mangel von Facharbeitern  ge¬
sprochen werden kann. Weiterhin gab der
Landrat Aufklärung über die Beteiligung
an der N e m s - K ö r r e kt i o n bei Waib¬
lingen und die damit notwendig gewordenen
Beitrags -Leistungen. Ein wesentlicher Punkt
bildete die Frage des Erweiterungsbaues
für das Krankenhaus . Die Finanzierung
des Neubaues, der sich aus 215 000 Reichs¬
mark beläuft, ist gesichert.

Minister Rust kommt nach Kak
Lißevksricllt der k48 - ? rssse

Schwöb. Hall, 23. Juni . Zur Zeit findet auf
der Eomburg eine Tagung der Führer der
Deutschen Studentenschaft statt, an der unter
der Leitung des stellt». Reichsführers der Deut¬
schen Studentenschaft, Pg . Müller,  die
Kreisführer und die Studentenschafts sichrer der
-einzelnen Hochschulen Deutschlands teilnehmen.
Wie uns mitgeteilt wird, trifft am Freitag, dem
Abschlußtag des Lagers, Reichserziehungs-
minister Rust  auf der Comburg ein, um zu
den Studentenschaftsführern zu sprechen. Am
Freitagabend findet dann auf dem Marktplatz
in Schwab. Hall eine Großkundgebung statt,
auf der der stellv. Gauleiter Friedr . Schmidt
sprechen wird.

LckmäKiscke
Unter dem Torbogen des Rathauses in Bad

Mergentheim  ereignete sich ein schwerer
Unglücksfall. Als der Bote des Arbeitsamtes,
Stutz , dort im Gespräch mit dem Gastwirts¬
sohn Dörr  stand , riß die Kette, mit der ein
blecherner Blumenkasten im Torbogen aufgehüngt
war. Der schwere Kasten stürzte Stutz auf den
Kopf und verletzte ihn sehr schwer. Er erlitt eine
Gehirnerschütterung und mußte bewußtlos von
-er Sanitätskolonne ins Krankenhaus gebracht
werden.

Aus bisher unbekannter Ursache brach in der
Scheuer mit Stallanbau des Land- und Gastwirts
Bader in Sachsenweilerhof  bei Groß-
dcinbach. OA. Welzheim, Feuer  aus . Die dies-
jährige reiche Heuernte, die schon ganz eingebracht
war. wurde vollständig ein Raub der Flammen,
ebenso sämtliche landwirtschaftlichen Geräte und
das Inventar . Das Vieh konnte gerettet werden.

»
Auf der Straße Crailsheim—Hall bei Saurach

verunglückte ein Nürnberger Motorradfahrer mic
Beiwagen. Wahrscheinlich infolge zu hoher Ge¬
schwindigkeit- geriet das Motorrad in den
Straßengraben.  Die Beifahrerin , ein 26
Jahre altes Fräulein , wurde dabei an einen
Baum geworfen. Mit einem schweren Schädel¬
bruch  wurde es in das Crailsheimer Kreiskran¬
kenhaus eingeliefert.

In Ptochingen  erlitt am Samstagmittag
ein 14 Jahre altes Mädchen einen tzitzschlag.
Am Montagabend war das Bewußtsein noch nicht
zurückgekehrt, der Zustand  des Mädchens ist
sehr besorgniserregend.

*
Am 15. Juni war die Landwirtsehefrau Rosine

Kühnle  von Prevorst , OA. Marbach in ihrer
Scheune mit Futterabladen beschäftigt, wobei, sie
zu Fall kam und eine schwere Wirbelsäulen-
Verletzung  erlitt , an deren Folgen sie jetzt
gestorben  ist.

<-
In Eßlingen  ist am Montag ein 5 Jahre

alter Knabe in den Hafenmarktbrunnen
gefallen.  Ein Wehrmachtsangehöriger und ein
Mann vor hier holten das schon leblose Kind aus
dem Brunnen . Die sofort angestellten Wieder¬
belebungsversuchehatten Erfolg.

! Aus Stadt und Land
Nagold , den 24. Juni 1936

Führerworte:
Ist nicht jede geniale Tat auf dieser Welt

der sichtbare Protest des Genies gegen die
Trägheit der Masse? Mein Kampf.

Oeffentliche Impfung
Es wird nochmals darauf hingewiesen, daß

am Freitag , den 26. Juni , von vormittags 9
Uhr ab aus dem Rathaus die öffentliche
Impfung  der im Kalenderjahr t985 gebore¬
nen und der im letzten Jahr von der Impfung
zurückgestellten Kinder , sowie der Wiederimpf¬
linge stattfindet.

Die Landwirtschaftsschule Nagold
im Winterhalbjahr 193S/S6

Die für den Kreis Nagold  zuständige
Landwirtschaftsschule Nagold wurde im Winter¬
halbjahr 1935/36 (Winter 1934/35 in Klam¬
mern ) nach Veröffentlichung von amtlicher Seite
von insgesamt 27 (26) Schülern besucht, darun¬
ter 12 (9) in der Oberklasse. 24 (19) Schüler be¬
suchen den Unterricht vom Elternhaus aus , so¬
wie 3 <7> von einem bezahlten Quartier aus.
Von den 15 (17) erstmalig ausgenommenen Schü¬
lern waren 3 (4) Söhne von Erbhofbauern . 9
(13) von Landwirten und 3 (0) von allen an¬
deren Berufen . Die Söhne von Erbhofbauern
und Landwirten stammten aus folgenden Be¬
triebsgrößenklassen : 2 bis 5 Hektar 2 (4), 5 bis
10 Hektar 7 (10) , 10 bis 20 Hektar 3 (3). Von
den insgesamt 8 (4) Lehrkräften hatten 3 (3)
eine Fachausbildung , nämlich ein Diplomland¬
wirt ohne pädagogische Vorbildung hauptamt¬
lich, 1 Tierarzt und ein Forstbeamter neben¬
amtlich. Dazu kamen noch 0 (1) Haupt- und 5
(0) nebenamtliche Lehrkräfte ohne landwirtschaft¬
liche Fachausbildung . Der Zahl der Schüler im
Vollunterricht nach stand die Landwirtschaftsschule
Nagold unter den 41 (43) Landwirtschaftsschulen
des Landes (einschl. einer privaten ) an 29. (35.)
Stelle.

Nach Ostland wall « wir fahren
Mädel komm mit.

Dort siehst du deutsches Land , deutsche Men¬
schen deutsch in ihrer Art - deutsch in ihrer
Tat . Dort siehst du die stolze Marienburg und
die Wächter am Tannenbergdenkmal , das weite
Land der Masuren , das Sam - und Memelland
und einen kleinen, unscheinbaren und doch so
gewaltigen Eranitblock : „Dralle de Versailles
' - 28. Juni 1919"

Mädel geh mit ! Die Fahrt gilt dir und den
Kameraden in Osten.

Sie geht vom 16. August bis 4. September und
kostet 60 RMk . Anmeldungen sind bis zum 15.
Juli an die Untergaustellenleiterin in Freu¬
denstadt. Ellen Meistrell . zu richten.

Unser Freizeitlager auf dem Kniebis
BdM . herhören

„Was . auf dem Kniebis gibt es auch ein
BdM .-Lager ?" - „Gelt , das hast du noch nicht
gewußt !" - „Du . das ist wunderbar , so in 900
Meter Höhe ! — Herrlich, dort oben im Schwarz¬
wald ! Als Skilager ist es schon fein, wie mag
es da im Sommer erst sein !" — „Oh ja , komm
nur erst einmal herauf ! 10 Minuten vom Lager
ist ein Schwimmbad , — Wald — Luft — Was¬
ser Sonne ! Gerade , wie wir es brauchen. Die
Stuttgarter Hütte selbst ist einzig in ihrer Art.
Weite lichte Tagesräume — heimelig und ge¬
mütlich eingerichtet . So recht, um frohe und ver¬
gnügte Stunden als Kameradin unter Kame¬
radinnen zu verbringen . Alles atmet unsere Art
und ist dazu angetan , dir Kraft und Freude zu
geben für schwere Schaffenstage . Zum Ausruhen
und Frohsein komm ins Kniebislager ! Es ist
ab 1. Juli für alle Mädel geöffnet. Im August
allerdings nur . für Jungmädel.

Unser Kniebislager ist das schönste Schwarz¬
waldlager!

Gäste» nicht Fremde
Für die Bewohner einer Reiselandschaft be¬

reitet es ein unschätzbares Glück, andere Volks¬
genossen, die in eben dieser Reiselandschaft Er¬
holung und Sammlung der Kräfte suchen, an
allen Schätzen der eigenen Heimat teilnehmen
zu lassen. Man kann vom Fremdenverkehr als
von angewandter Heimatliebe sprechen. Erkennt
man von dieser Warte ans die Aufgaben der
Fremdenverkehrspflege , so steht man darin sorg¬
lichen Schutz der Landschaft vor zu unbekümmer¬
ten Eingriffen der Menschen, liebevoll gehegte
Gärten und geschützte Anlagen , Blumenkästen
an den Fenstern , saubere Straßen und Rastplätze,
freundlich erteilte Auskünfte , hilfsbereites Ent¬
gegenkommen und viele , viele andere Dinge
und menschliche Eigenschaften. Sie alle sind ein
Wertmesser  für die Abschätzung der Gast-
lichksit einer Reiselandschaft, eines Reiseortes.
Die Gastlichkeit wird sich um so stärker bemerk¬
bar machen, je mehr sich der Ehrgeiz regt , den
„Fremden ", die Gäste sind, die Heimat im be¬
sten Lichte zu zeigen.

Keine Voreingenommenheit
Segen deutsches Gemüse

Unter den Hausfrauen herrscht vielfach ein
gewisses Vorurteil gegen deutsche Gemüse und
deutsches Obst. Man ist geneigt, ausländischen
Produkten den Vorzug zu geben. Erinnerun¬
gen an frühere Zeiten wirken nach, als es viel¬
leicht vorgekommen sein mag, daß die auslän¬
dische Ware in einem besseren Zustand als die
deutsche angeliefert wurde. Nachdem durch die
jüngsten Anordnungen des Reichsnährstandes
die Gewähr gegeben ist, daß deutsches Obst und
Gemüse einwandfrei verpackt und nach Güte¬
klassen sortiert aus den Markt kommt, mutz
dem deutschen Erzeugnis der Vorzug gegeben

werden, denn das ausländische Produkt wird
häufig unreif geerntet, um den Strapazen
eines längeren Transportes gewachsen zu sein.
Das Obst reift dann ohne Sonne in seinen
Behältern, während die deutsche Ware viel
länger den natürlichen Reifeprozeß mitmachr.
Nährwert und Bekömmlichkeit werden dadurch
nicht unerheblich gesteigert und sichern dem
deutschen Erzeugnis den Vorrang vor der Aus¬
landsware.

Baden- aber mit Vorsicht!
Tropenglut brütet . Die Junisonne läßt

ihre Strahlen fast senkrecht und unbarm¬
herzig Herabbrennen. Kein Mensch hält es
da mehr in der stickigen, dumpfig schwülen
Stubenluft aus . Wenn man auf dem teppich¬
weichen Asphalt durch die Straßen geht und
die heiße Luft kaum atmen kann, wenn man
nur eine Sehnsucht kennt, nämlich die noch
einem erfrischenden Bad , dann sprechen wir
von Hnndstagen.

Hunderte und Tausende in Städten und
Dörfern suchen vor der glutenden Hitze
Schutz und stürzen sich mit Wohlbehagen in
die Kühle der Fluten . Alle Bäder in Seen
und Flüssen sind überfüllt von Menschen, die
nach dem köstlichen Wasser lechzen. Am lieb¬
sten möchte jeder, wenn er ins Bad kommt,
sich sofort seiner Kleider entledigen und
mit einem kühnen Sprung ins Naß tauchen.
Viele machen es so — in ihrer Unbeson¬
nenheit  und Tausende sind es, die jähr¬
lich in Deutschland auf diese Weise durch
Herzschlag ums Leben kommen. Täglich
müssen wir über Fälle berichten, wo in un-
serer engeren Heimat Menschen einem Herz¬
schlag zum Opfer fallen. Erst kürzlich sind
an einem einzigen Tage drei Volksgenossen
durch unüberlegtes Baden das Opfer eines
Herzschlages geworden.

Nicht oft genug kann man darum gerade
in diesen Tagen an alle Badenden die Mah¬
nung richten, in den heißen Wochen des
Hochsommers mit doppelter Vorsicht sich dem
Wasser anzuvertrauen und sich, erst lang¬
sam abkühlend, nur allmählich ins Wasser
zu begeben. Diese Eigendisziplin kann man
von jedem verlangen . Jeder soll wissen,
daß auch sein Leben dem ganzen Volke ge¬
hört, und daß er für sein Leben dem Volke
gegenüber die Verantwortung trägt . §.

«

KdF .-llrlauber in Haiterbach
Der Urlauberzug Koblenz—Trier brachte auch

in unser Städtchen am vorletzten Samstag KdF .-
Gäste. Gleich am Sonntag Mittag veranstalteten
Stadtkapelle und Liederkranz ihnen zu Ehren
ein Promenadekonzerr auf dem Marktplatz.

Sehr abwechslungsreich war das Programm
für den Empfangsabend . Einleitend sprach Bür¬
germeister Pg . Dengler  herzl . Begrüßungs¬
worte . Es gab dem Wunsche Ausdruck, daß neben
den Genüssen, die unser Schwarzwald bietet,
auch die Rheinländer und die Schwaben einan¬
der näher kommen möchten, was ja der eigent¬
liche Sinn der KdF . sei. — Musikstücke der
Stadtkapelle und Liedvorträge des Liederkran¬
zes wechselten nun in bunter Reihe . Dazwischen
brachten unsere Jungmädel schwäbische Volks¬
tänze . die mit großem Beifall ausgenommen
wurden . Ganz hervorragend verstand es dann
Hauptlehrer Pg . Zaiser  mit seinem Vortrag
„Allerhand aus em Schwobaland ". die Gäste mit
unserer Heimat bekanntzumachen und vor allem

an Hand von originellen Beispielen — den
Schwaben in seiner Art aufzuzeigen.

Im Verlaufe der Woche wurden unsere Kölner
auf ihren Fahrten mit dem tieferen Schwarz¬
wald und auch mit unserer Schwäbischen Alb
bekannt . Auf halbtägigen Wanderungen wurden
die schönen Plätze der Umgebung ausgesucht. —
Es ist daher nicht verwunderlich , wenn verschie¬
dene Urlauber ihre Fahrt verlängern lassen woll¬
ten , was leider aus technischen Gründen nicht
möglich war.

Am letzten Abend fand in der Turn - und
Festhalle der Abschiedsabend statt . Leider war
ein Teil der Einwohnerschaft durch Heuarbeiten
an der Teilnahme verhindert . Trotzdem waren
es noch einige frohe Stunden , die man da ge¬
meinsam verbrachte. Propagandaleiter Pg.
Rühm  sprach kurze Abschiedsworte und brachte
dabei zum Ausdruck, wie eng die Gäste in die¬
ser kurzen Zeit mit der Einwohnerschaft ver¬
wachsen sind. Einen Teil dieses Abends bestritten
die Gäste selbst. Ein Sängerquartett trug fro¬
he Lieder vor : am liebsten hätten wir diese
prächtigen Stimmen ganz für uns behalten . In
Form eines Gedichtes schilderte ein KdF .-Ur¬
lauber seine Reiseeindrücke und sprach im Na¬
men aller Gäste seinen Dank aus.

In der Frühe des Sonntag verließen dann
die lustigen Kölner unser Städtchen . Auch dies¬
mal gab es wieder Tränen : ein Zeichen, wie
gut es ihnen bei uns gefallen hat.

Betriebsausslug
Wildberg . Am letzten Samstag machte die

Betriebsleitung der Stuttgarter Firma Zim¬
mermann.  Schreibmaschinen , Inhaber Fritz
und August Benzinger mit ihrer Gefolgschaft
ihren Betriebsausflug nach Wildberg ins „Haus
Saron ". Daß die Gefolgschaft sich immer wieder
für Wildberg entscheidet, ist ein Beweis dafür,
wie sehr es ihr in unserem landschaftlich wun¬
derschön gelegenen Städtlein gefällt und wie
ausgezeichnet und freundlich die Aufnahme im
„Haus Saron " ist. Unter Führung ihrer Be¬
triebsleiter besichtigten die Gäste unser alter¬
tümliches Städtchen und seine reizvolle Umge¬
bung . Beim nun folgenden reichlichen Mittag¬
epen wechselten Ansprachen. Gesänge. Gedichte.

Schwarzes Brett
VartetamtNS, NaSbruckverdat»»,

ksrieiwill

Deutsche Arbeitsfront,
Rechtsberatungsstelle für Eefolgschaftsmitglieder

Morgen Vormittag von 11 bis 12 Uhr Sprech¬
stunde im alten Postamt.

I liy,1 « . j

HJ .-Bann 128, Vannjugendrechtsreferent
Morgen Vormittag von 11 bis 12 Uhr findet

eine Sprechstunde des Jngendrechtsberaters statt.

Deutsches Jungvolk in der HI . Fiihnl . 23 128
Sämtliche Jungzüge treten heute mittag um

5.30 Uhr an. Jgz . 4 an der Psrondorfer Mühle,
Jgz . 5 in Mindersbach . Ich erwarte , daß alles
erscheint, da die Gruppe „Fahrt und Lager " für
das Leistungsabzeichen vorbereitet wird . Sämt¬
liche auszutreibenden Zeltbahnen sind mitzu¬
bringen . Der Führer des Fähnleins.

HJ .-Gef. 19 128. Standort Schietingen
Heute um 8.15 Uhr Heimabend . Der Gess.

HJ .-Eesolgschast 18 128
Die Standorte Egenhausen . Böstngen und

Spielberg treten Mittwoch abend . 20 Uhr , vor
dem Schulhaus inZLgenhausen an . Der Eess.

fröhlicher Humor . Scherz in kaum endender Rei¬
henfolge miteinander ab. Durch alles klang die
herzliche Verbundenheit und treue Arbeitska¬
meradschaft zwischen Betriebsleitung und Ge¬
folgschaft hindurch. Daß die Betriebsleiter auch
für verschwiegene Nöte und stille Sorgen ein
teilnehmendes Herz und eine offene Hand ha¬
ben, zeigten die Täschlein auf jedem Platz , de¬
ren Inhalt nicht verraten werden soll, aber
sichtlich große Freude bereitete und manchen dank¬
baren Blick aufleuchten ließ. Am Nachmittag
konnte der Ruhe gepflegt oder kleinere Spa¬
ziergänge gemacht werden. Nach dem reichlichen
Abendessen, das wieder mit viel Humor ge¬
würzt war . folgte als Abschluß des schönen Ta¬
ges ein Feuerwerk , das auch aus der Stadl
manche Zuschauer anlockte. Wohlbefriedigt und
dankbar fuhr die Vetriebsgemeinschaft am späten
Abend wieder in die Großstadt zurück, um nach
einem schönen Tag der Freude und Erholung
mit neuem Mut die Arbeit aufzunehmen.

Herrenberg, 23. Juni . (Amtsein-
setzung eines kommissarischen
Bürgermeisters .) Auf einer für Mon¬
tag abend einberusenen Sitzung der Bei¬
geordneten und Ratsherren wurde Bürger¬
meister Schroth  von Niederstetten durch
Landrat Dr . Zeller  feierlich in sein Amt
als kommissarischer Bürgermeister der L-tadt
Herrenberg eingeführt.

Freudenstadt, 23. Juni . (Ausklang des
Deutschen Apothekertages .) Am
Montag klang der 3. Deutsche Apothekertag in
Freudenstadt aus : weit mehr als 200 deutsche
und ausländische Apotheker, darunter auch der
dänische Präsident der Internationalen phar¬
mazeutischen Vereinigung, unternahmen auf
Einladung des Reichsapothekerführers Pg.
Schmierer - Frendenstadt - Berlin einen
Ausflug hierher. Zur Begrüßung fand um die
Mittagszeit im Kursaal ein Empfang statt, bei
dem Bürgermeister Dr . Blaicher  und
Kreisleiter Lüdemann  die Gäste herzlich
willkommen hieß. Zum Eingang hatte Pa.
Schmierer  selber herzliche Worte des Will¬
kommens in seiner Heimatstadt gesprochen.

Eine mutige Retterin
Horb, 23. Juni . Ein in Horb auf Besuch

weilendes Mädchen, das nicht gut schwimmen
konnte, geriet am Sonntag mitten im Neckar
unter Wasser und konnte sich nur noch durch
zappelnde, krampfhafte Bewegungen bemerkbar
machen. Die 14 Jahre alte Erika Hochspach
schwamm auf die Gefährdete zu, wurde von
ihr aber am Halse gepackt und unter Wasser
gedrückt. Mit großer Anstrengung gelang es
dem Mädchen, wieder frei zu kommen. Die Ver¬
unglückte hielt sich sodann am Badeanzug ihrer
Retterin fest, so daß beide ungefährdet das
Ufer erreichten.

Gefährlicher Kommiffionsschwindler
zu vier Jahren Zuchthaus verurteilt

Pforzheim, 23. Juni . Die Strafkammer
Pforzheim verurteilte am 31. März d. I . den
Angeklagten Georg Markert  aus Würz¬
burg wegen Betruges in vier Fällen , began¬
gen im strafschärfenden Rückfall, zu vier
Jahren Zuchthaus,  fünf Jahren
Ehrenrechtsverlust kind zu 800 RM. Geld¬
strafe. Außerdem wurde ihm die Handels¬
erlaubnis aus drei Jahre entzogen und die
Polizeiaufsicht gegen den Angeklagten an¬
geordnet, der nach der Strafverbüßung in
Sicherungsverwahrung  genommen
wird.

Der wegen Heirats - und Darlehensschwin¬
del vorbestrafte Angeklagte hatte Möbel,
Uhren und Bijouteriewaren in Kommission
genommen, wobei er es darauf anlegte, mit
geringen Gegenwerten das Vertrauen der
Lieferanten in betrügerischer Weise auszu-
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deuten und die Lieferanten gegen zweifelhafte
Sicherheiten zur Hergabe von möglichst großen
Posten von Kommissionswaren zu veranlassen.
Außerdem zog er noch fremde Außenstände
ohne Inkasso -Vollmacht ein . Das Geld ver¬
jubelte er dann auf Reisen in Zechgelagen mit
leichtfertigen Frauen . Die Strafkammer stellte
fest, daß der betrügerische Angeklagte gar nicht j
mehr imstande war , ein Geschäft redlich durch¬
zuführen.

Markert wandte sich gegen das Urteil be¬
schwerdeführend an das Reichsgericht.
Hier stellte sich jedoch sein Rechtsmittel als
unbegründet  heraus . Mit der Maßgabe,
daß die Polizeiaufsicht in Wegfall kommt, ver¬
warf das Reichsgericht daher die Revision,
womit das für den Beschwerdeführer so be¬
deutungsvolle Urteil Rechtskraft erlangt hat.

über 14 000 Meter an . Erst nach genauer
Prüfung der Meßinstrumente wird sich Her¬
ausstellen , ob es der Fliegerin gelungen ist,
die Welthöchstleistung für Frauen und gleich¬
zeitig die Höchstleistung für Frankreich zu
verbessern , die bisher von dem inzwischen
tödlich verunglückten Flieger Lemoine  mit
13 661 Metern gehalten wurde.
Die Late vom bestoblenen pollreikongreü

Die Belgrader „Prawda"  setzte an¬
fangs des Monats eine Falschmeldung in
Umlauf , nach der die Teilnehmer des Inter¬
nationalen Polizeikongresses in Belgrad auf
einer Reise durch Jugoslawien in Serajewo
die Opfer eines boshaften Scherzes geworden
und von einem eigens zu diesem Zweck ge¬
dungenen Taschendiebes bestohlen  wor¬
den seien. Diese in der Junihitze ausge-

, brütete Zeitungsente machte leider die Runde
s durch die ganze europäische Presse

und gelangte auch in einige deutsche Zeitun¬
gen. Die jugoslawische Polizei sowie die
internationale kriminalpolizeiliche Kommis¬
sion legen begreiflicherweise Wert auf eine
Klarstellung , da es sich bei dieser Meldung
von Anfang bis Ende um eine freie Er¬
findung handelt , mit der ein jugoslawischer
Zeitungsreportcr die Leichtgläubigkeit seiner
Zeitgenossen auf die Probe stellen wollte.
„Ninckendurg" startete rum UUekklug
Die Führung des Luftschiffes „Hindenburg"
hat sofort nach der Landung in Lakehurst
mit den Vorbereitungen für den Rückflug,
der am Dienstag zwischen 22 Uhr und Mit¬
ternacht Neuyorker Zeit stattfand , begonnen.

Letzte Nachrichten
18 Tote . 38 Verletzte bei dem Eisenbahnunglück

in Spanien
Madrid.  Zu dem bereits gemeldeten Eisen-

bahnunglück bei Bembibre am Dienstag vor¬
mittag wird jetzt bekannt , daß 18 Fahrgäste ge¬
tötet und 36 verletzt wurden.
Vertrauensvotum sür die französische Regierung

Paris.  Mit 382 gegen 188 Stimmen spra¬
chen die Kammer um 1.15 Uhr der Regierung
ihr Vertrauen aus.

Der „Baum des Friedens"
vom Blitz zerschmettert. — 5V Verletzte

Paris.  Der „Baum des Friedens " wurde
am Dienstag Abend bei einem ungewöhnlich
schweren Gewitter in einem Pariser Park vom
Blitz getrosten . Mit gewaltigem Krachen stürzte
-er Baum auf einen Musikpavillon , in dem
viele Frauen und Kinder vor dem Regen Schutz
gesucht hatten . Der Pavillon brach zusammen.
Unter den Trümmern wurde » etwa 58 Frauen
und Kinder verletzt. Sie wurden von der Feuer¬
wehr in Krankenhäuser gebracht, aus denen sie
größtenteils nach Anlegung von Notverbänden
wieder entlassen werden konnten.

Sie Welt in wenigen Zeilen
Australiens Olxwpiamanusekakt elvgetrokkea

Die erstevollständige  Olympiamann¬
schaft, die Mannschaft des fünften Erdteils , traf
am Dienstag früh in Berlin ein . Zum
Empfang der 36 australischen Olympiakämpfer
waren u . a . der Generalsekretär des Organi-
fationskomitees , Diehm,  Hauptmann Furt-
nervomOlymPischenDorfu . a. er¬
schienen.  Nach kurzer Begrüßung begaben
sich die australischen Sportler zum Berliner
Rathaus , wo Staatskommissar Dr . Lippert
die Gäste mit herzlichen Worten begrüßte . Sie
finden im Olympischen Dorf in den beiden
Häusern „Worms " und „Nauheim " Unter¬
kunft.
bleuer kköbevveltrekorck kür Lrsuev?

Die bekannte französische Fliegerin Maryse
Hilsz  hat am Dienstagvormittag aus dem
Flugplatz von Villacoublay einen Angriff
auf den Höhenweltrekord unternommen , der
von der Italienerin Carina Nebrone mit
12 043 Metern gehalten wird . Nach knapp
einstündigem Flug zeigte der Höhenmesser

Handel und Verkehr

Auftrieb: 1 Ochse, 24 Bullen , 97 Kühe, 17 Färsen , 97l> (130) Kälber, 1202 Schweine , 3 Schafe.

Ochsen
a> oollfleischige, ausgemästete

1. lungere .
2. ältere .

dl sonstige vollfleischige . . .
c , fleischige .
<I> gering genährte . . . . . . .

Bullen
a> jüngere, oollfleischige . . . .
di sonstige oollfleischige . . .
cs fleischige .
kii gering genährte.

Kühe
a> jüngere, oollfleischige . . . .
d> sonstige oollfleischige . . .
c » fleischige .
cks gering genährte . . . . . . .

Färsen (Kalbinnen)
a> vollfleischige, ausgemästete .
d> oollfleischige .

23. 6. 18. 6.
Fresser

mäßig genährtes Jungvieh.
Kälber

23. 6. 18. 6.

— — as beste Mast- und Saugkälber 64- 68 66—76— — b> mittlere Mast-.u. Saugkälber
c> geringe Saugkälber.

59 - 63
55 - 58

58—65
53—57

42 —
cil geringe Kälber . . .

Schweine
a> Fettschweine über 800 Pfd.

50—54

1. fette . . 56.50 56,50

42
88
32
24

42
38
32
24

2. oollfleischige.
bl 1 oollfleischige 240—300 Pfd.
bs 2 oollfleischige 240—300 Pfd.
cs oollfleischige 200—240 Pfd.
8s oollfleischige 160—200 Pfd.
es fleischige 120— 160 Pfd.

56.50
55.50
54.50
52.50
50.50

56.50
55.50
64.50
52.50
50.50

43 48 8> Sauen 1. fette . . 54- 55,50 54— — 2. andere . . . . . . 50-52 52

„Bei obigen Biehpreisen handelt es sich um Marktpreise einschließlich Transportkosten . Schwund.Händlerprovifion : demzufolge müssen die Stallpreise unter  den Marktpreisen liegen ."

Marttveriaus : Großvieh zuaeieilt , Kälber sehr
langsam, Schweine zugeteilt.

Amtl . Grotzmarkt sür Getreide und Futter¬
mittel vom 23. Juni . Die Umsätze in Brot¬
getreide bewegen sich in engen Grenzen . Der
Bedarf in Futtergetreide wird teilweise aus
reichsseitigen Zuteilungen gedeckt. Für Müh¬
lenprodukte besteht weiterhin Nachfrage . Es
notierten je 100 Kg. frei verladen Vollbahn¬
station : württ . Weizen , durchschnittl . Be¬
schaffenheit , 76/77 Kg. Juni -Erzeugerfest¬
preis : W 7 20.70, W 10 21. W 14 21.40, W
17 21.70; Roggen , durchschnittliche Beschaf¬
fenheit , 71/73 Kg. Juni -Erzeugerfestpreis:
R 14 17.80, R 18 18.30, R 19 18.50; Winter-
suttergerste , durchschnittliche Beschaffenheit.
61/62 Kg. Juni -Erzeugerfestpreis G 7 17.70,
G 8 18, Sommersuttergerste , durchschnittl.
Beschaffenheit , 59/60 Kg.: Es können 50 Pfg.
per .100 Kg. Aufschlag bezahlt werden . Fut-
terhaser , durchschnittl . Beschaffenheit , 48/49
Kg. Juni -Erzeugerfestpreis : H 11 17.10, H 14
17.60, Wiesenheu lose 5, Kleeheu lose 6,
drahtgepreßtes Stroh 3 RM.

Stuttgarter Fleischmarkt
Kühe b 75, Kälber b 100—105, c 96—9S.

Hammel b 90. Schweine b 74, Speck 75—78.

Mehlnotierung im Gebiet des Getreide¬
wirtschaftsverbands Württemberg . Preise sür
100 Kg., zuzüglich 50 Pfg . Frachtenausgleich
frei Empfangsstation . Weizenmehl mit einer
Beimischung von 25—30 Prozent Kernen.
Ausschlag NM . l .— per 100 Kg. Reines Ker¬
nenmehl 3 RM . Ausschlag . Weizenmehl mit
einer Beimischung von 20 Prozent amtlich
anerkanntem Kleberweizen 1.25 RM . Per 100
sig. Aufschlag . Weizenmehl Basis -Type 790
Inland (bisher Weizenmehl I) Juni -Preis;
W 7 27.80. W 10 28.30, W 14 28.90. W 17
28.90 ; Roggenmehl , Basis -Type 997 R 14
22.70. N 18 23.30, N 19 23.50; Mühlennach-
erzengnisse : Weizenkleie W 7 9.95. W 10
10.10, W 14 10.30. W 17 10.45, Roggenkleic
R 14 10.10, R . 18 10.40, R 19 10.50 RM.
Weizen- und Roggen -Futtermehl jeweils bis
zu 2.50 RM . per 100 Kg. teurer als Kleie.
Für alle Geschäfte sind die Bedingungen des
Reichsmchlschlußscheins maßgebend.

_ Mittwoch , den 24. Jun i 183«

Pforzheimcr Schlachtviehmärkte vom 17
und 22. Juni . Zufuhr : 2 Ochsen , 4 Kühe"
2 Färsen . 4 Schafe, 179 Kälber, 386 Schweine'
Preise : Ochsen a 45, Kühe a 43, b 37—39"
c 31, Färsen a 44, Kälber a -69—72, b 66-^
68, c 60—65, d 51- 59, Schweine <r 56.6 b
1. 55,5, b 2. 54,5, c 52,5, p 50,5 Rpf für,
1 Pfd . Lebendgewicht.

Birkenfelder Obstgroßmarkt . Die Anliefe,
rung von Erdbeeren war am Montagabend«
sehr groß . Bald waren weit über 100  Zentner
Beeren verkauft . Die schönste .4 -Ware wurde
mit 25—27 Pfg . pro Pfund bezahlt . Kirschen
kosteten 25 Pfg.

Schwcinepreise . Bopfingen:  Milch¬
schweine 22.50—25 RM . — Ried lingen-
Milchschweine 24—31, Mutterschweine 150 bis
170 RM . —Tuttlingen:  Milchschweine
19 bis 26 RM . je Stück.

1 Gramm Reinplatin 3.60, 1 Gramm Platt«
96 Prozent mit 4 Prozent Palladium 3.50,
1 Gramm Platin 96 Prozent mit 4 Prozent
Kupfer 3.45 RM.

Gmünd . Württ . Edelmetallpreise vom 23. 6.
Feinsilber -Grundpreis 41.20, Feinaold -Bev
kaufspreis 2840 RM . je Kg., Reinplatin 3.60,
Platin 96 Prozent mit 4 Prozent Palladium
3.55, Platin 96 Prozent mit 4 Prozent Kupfer
3.45 RM . je Gramm.

Konkurse und Vergleichsverfahren im Hand¬
werk weiter rückläufig . Im ersten Vierteljahr
1936 sind im württ . Handwerk 10 Konkurse
und Vergleichsverfahren neu aufgetreten . !
Davon entfallen auf natürliche Personen 4, !
auf Einzelfirmen 4 und auf Nachlässe 2. Ein
Vergleich mit den entsprechenden Zeiträumen
der Vorjahre ergibt für das Jahr 1932 91 Zu¬
sammenbrüche , für das Jahr 1933 37, für das
Jahr 1934 27, für das Jahr 1935 15. Die
Äonkursziffer des württ . Handwerks steht also ^
im ersten Vierteljahr 1936 noch auf nur !
16 Prozent der Ziffer vom 1. Vierteljahr 1932, !
während die Vergleichsziffer überhaupt kaum
mehr in Erscheinung tritt . Diese Entwicklung
der Konkurs - und Vergleichszahlen sind ein !
eindringlicher Beweis für den stetigen Aufstieg !
der württ . Handwerkswirtschaft seit 1933. j
Gestorbene : Barbara Schneider geb. Hartmann , !

77 I ., Wi t t l e n s w e i l e r / Johanna Maria i
Talmon Witwe . 79 I ., Neuhengstett / !
Johann Friedrich Egeler . Bauer . 67 Jahre , j
Kuppingen.  !

Voraussichtliche Witterung : In der Rich» j
tung wechselnde Winde , vielfach aufheiternd,
zeitweise aber auch stärker bewölkt , örtlich
auftretende gewitterige Regenfälle , Tempe¬
raturen nicht mehr so hoch wie in den
letzten Tagen , aber immer noch warm un¬
ziemlich schwül.

Verlag : Der Gesellschafter E .m.b.H., Nagvld.
Druck: Buchdruckerei E . W . Zaiser (Inhaber
Karl Zaiser ) , Nagold . Hauptschriftleiter
und verantwortlich für den gesamten Inhalt
einschl. der Anzeigen : Hermann Eötz.  Nagold
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Heute Mittwoch , nachmittags3 Uhr findet
im kleinen Saal  des Gasthofes z. Löwen ein
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(hauptsächlich Eindünsten)
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Wirtschaftsrecht habe ich mich als Fachmann in

Steuerberatuuge « jeder Art und
Bilanz « und sämtlichen Wirtschastsfragen

(einschl. Revisionen, Gutachten , Buchhaltung,
Vertretungen vor Behörde « , usw.)für Industrie, Handel, Gewerbe, Land-
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Der neue Sieg in der Arbeitsschlacht
Im Monat Mai ist die Zahl der Arbeitslosen erneut , und zwar auf knapp 114 Millionen zu¬
rückgegangen. Von besonderem Interesse ist ein Blick auf die regionale Gliederung der Arbeits¬
losen. Auf den Kopf der Bevölkerung umgerechnet hat Sachsen die verhältnismäßig meisten Arbeits¬
losen, nämlich 42 v. Tausend , und Ostpreußen die wenigsten mit nur 3,5 v. Tausend . Im Reichs¬
durchschnitt ist etwa jeder 50. Deutsche arbeitslos . Dieser Zahl gegenüber muß einmal auf das
Erbe hingewiesen werden , daß der Nationalsozialismus am 30. Januar 1936 angetreten hat.
Damals waren in den meisten Arbeitsamtsbezirten jeder zehnte Deutsche, Kinder und Greise
mitgerechnet , arbeitslos , in einigen sgar jeder siebente. Wenn es noch eines Beweises bedurft
hätte für den gewaltigen Erfolg der nationalsozialistischen Arbeitsschlacht — in diesen Zah¬
len ist er gegeben. Graphische Werstätten , M .>

poÜililckeI?sn«Izlolle

ckarakrer,
nickt Ku88etien ent8ckeiilet

Wenn in diesen Tagen während der
Reichstagung der Nordischen Ge¬
sellschaft  in Lübeck unser Blick sich auf
Wesen und Bedeutung des nordischen Ge¬
dankens richtet, wenn dieser nordische
Gedanke  in den Reden, den Festspielen
und Ausstellungen in Lübeck aus allen ein¬
zelnen Gestaltungen hervorleuchten wird,
dann wird er in seiner kristallklaren Schärfe
erscheinen. Der Alltag leider trübt gelegent¬
lich seinen Glanz; Nichtskönner machen ihn
für Phrase , und blutige Laien verwenden
ihn zur blumigen Ausschmückung leeren Ge-
rcdes. . . .

Bei diesen Reden über den nordischen Ge¬
danken hören wir zunächst und vor allem
von blonden Haaren , blauen, sieghaft leuch¬
tenden Augen, wir denken an törichte Ober-
slächenurterle: „Du bist nicht nordisch", oder
aber an einen Ausruf vorbehaltloser An¬
erkennung beim Anblick eines halbwegs ge¬
rade gewachsenen Zeitgenossen mit der vor¬
geschriebenen Haar - und Äugensarbe: „Der
ist nordisch!" Peinlich wird die Lage aller¬
dings dann , wenn wir feststellen müssen, daß
dieser Zeitgenosse durch sein Handeln  be¬
weist, daß er in Wahrheit zumindest mit nor¬
dischem Charakter  nichts zu tun hat , daß
» es eher vorzieht, einen Augenblick feige,
als ein ganzes Leben lang tot zu feig, daß
in feinem inneren Wesen von Treue und Zu¬
verlässigkeit und Wahrhaftigkeit und Auf¬
richtigkeit gar keine Rede ist.

Unkenntnis, wenn auch gut gemeint, gibt
jenen Begriff allzu leicht der Lächerlichkeit
preis. Darum sollte sich zunächst jeder dar¬
über klar fein, daß das nordisch aussehende
Aeußere eines Menschen durchaus mit einem
absolut andersartigen Charakter gepaart
sein kann. Ein rassisch so stark unterschied¬
liches Volk ^vie das deutsche läßt in sehr
vielen Fällen eindeutige Schlüsse von dem
Aeußeren auf das Innere gar nicht zu. Es
läßt sich nicht einfach von einzelnen äußeren
Eigenschaften aus die innere Art schließen,
die Rassenzugehörigkeit kann letzten Endes
durch nichts anderes festgestellt werden, als
durch den Lebensstil eines Men¬
schen , durch seinen Charakter.  An
der Handlungsweise erkennen wir den nordi-
schen Menschen, nicht an der Länge der Nase
oder der Farbe der Augen.

Erziehung zum Nordischen und Auslese
nach diesen Grundsätzen ist immer der
Appell an die nordischen Cha-
rakterwerte,  die über äußere Einzel¬
heiten hinweg unserem Volk in seiner Ge¬
samtheit sein Gepräge gaben und seine innere
Haltung für alle Zukunst bestimmen.

Drei schwache Rahbeben ausgezeichnet
Stuttgart , 22. Juni . Am Sonntagabend und

am Montag früh wurden an den württem-
bergischen Erdbebenwarten Stuttgart,
Ravensburg und Meßstetten drei
schwache Nahbeben  ausgezeichnet. Die
Aufzeichnung der beiden ersten Beben am
Sonntagabend begann in Stuttgart um
20 Uhr 26 Minuten 31 Sekunden bezw. 21 Uhr
37 Minuten 2 Sekunden und die des dritten
am Montag früh um 4 Uhr 44 Minuten 57
Sekunden. Die Herdentfernung von Stuttgart
beträgt etwa 400 bis 450 Km. Eine Bestim¬

mung der Richtung nach dem Herd ist nach den
Stuttgarter Aufzeichnungen allein nicht mög¬
lich, da die erste Vorläuferwelle sehr schwach
war. Der Bebenherd  ist aber im Gebiet
derAlpenzu  suchen.

des Württ. Vereins für vaterländische
Naturkunde

Reutlingen, 22. Juni . Im großen Hörsaal
des Technikums für Textilindustrie fand die
Mitgliederversammlung des Vereins für
vaterländische Naturkunde statt , die der Vor¬
sitzende Professor Dr . S chw e n ke l-Stutt-
art mit Ausführungen über Reutlingens
istorische Vergangenheit einleitete. Der Red¬

ner bezeichnete Reutlingen als eine der an¬
ziehendsten schwäbischen Städte . Oberbürger¬
meister Dr . Dederer  wies aus das Inter¬
esse der Stadt hin und dankte denen, die
unsere reichhaltigen Saminlungen zusam¬
menbrachten. Regierungsrat Dr . Wing-
hofer  sprach von dem neuen Naturschutz¬
gesetz.

Oberlehrer i. R. Kühner  schloß sich den
Begrüßungsworten in Vertretung des ver¬
hinderten Vorstands des Naturwissenschaft¬
lichen Vereins Reutlingen an . Professor
Schwenke!  nahm anschließend Veranlas¬
sung, auf die Verdienste um die Reutlinger
Sammlungen hinzuweisen, die Oberlehrer
i. R. Kühner sich in jahrzehntelanger Arbeit
erworben habe. Als sechstes Ehrenmitglied
wird Dr . h. c. Hauff-Holzmaden ausgenom¬
men. Als nächster Tagungsort wurde
Aalen bestimmt. Als neuer Vorstand wurde
Hochschulprofessor Dr . Akuifred Brau¬
häuser  durch Zuruf gewählt. Forstmeister
Faucht hielt einen Vortrag über den Wald
als Lebensgemeinschaft, und Oberforstrat
Lohrmann  verbreitete sich über die
Schneebruchschädenvom 17. und 18. April
und über die Folgerungen , die die Forst¬
wissenschaft daraus zu ziehen hat . Direktor Dr.
G. Krauter  vom Staatlichen Technikum
für Textilindustrie hielt einen wissenschaftlich
wertvollen Vortrag über die „Wissenschaft-
lichen und praktischen Aufgaben der Textil-
Industrie von heute". Nach einem gemein¬
samen Mittagessen gehörte der Nachmittag
naturkundlichen Ausflügen.

Hallet den Blitz!
Was ist ein Blitzableitungsrevisor? Ein Mann

und 2 Millionen Volt Spannung
Von Werner Zibaso

Es gibt eine Menge Revisoren — für
Steuern und Konkurse, Debet und Defizit.
Daß es aber einen beeidigten Blitzableitungs-
revisor gibt, ist erst neueren Datums . „Wird
wohl mit den Platinspitzen Zusammenhän¬
gen, die oben ans die Blitzableiter montiert
sind", meint ein „Sachverständiger", der im¬
mer bestens, leider falsch, unterrichtet ist,
„die Dinger sind ja immer gern geklaut wor¬
den!"

„Stimmt nicht ganz", lächelt der Herr mit
dem vorerst noch rn Dunkel gehüllten Berus.
„Platinspitzen setzt man schon lange nicht
mehr auf die Blitzableiter hinauf — das
war lediglich ein kostspieliger Aberglaube,
denn man kommt mit feuerverzinktem Eisen-
droht genau so gut aus . Und was das ord¬
nungsgemäße Nachsehen der Blitzableitungs¬
anlagen betrifft, so gehört doch noch ein
wenig mehr dazu, als nur auf den Dächern
herumzukraxeln, um zu sehen, ob vielleicht ;
die Stange noch oben steht . . ." j
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Der Chef der deutschen Polizei in sein Amt eingeführt
Im Reichs- und Preußischen Ministerium des Innern wurde der vom Führer und Reichskanz¬

ler zum Chef der Deutschen Polizei ernannte Reichsführer der SS .-Himmler durch Reichsmi¬
nister Dr . Fr ick feierlich in sein Amt eingewiesen. Links neben dem Reichsminister Reichs-
sührer der SS . Himmler,  rechts General der Polizei Daluege  und und SS .-Gruppen-
führer H e y d r i ch, der Vertreter des Reichsführers der SS . für das Geheime Staatspolizeiamt.

(Heinrich Hoffmannn , MO

Die Pflugschar im Brunnenloch
Seit Benjamin Franklin , dem Erfinder

des Blitzableiters, hat es eigentlich immer
nur das Franklinsche System gegeben. Wie
oft es aber abgewandelt und umgemodelt
wurde, danach muß man schon die „Ama¬
teurbaumeister " aus dem Land befragen . . .

„Zuweilen, bei ersten Revisionen, kann
man nur von Glück sagen, daß in solche An¬
lagen nicht schon längst der Blitz geschlagen
hat ", sagt der Revisor. „Daß tzje Ableitungs-
drähte verrosten und dann einmal durch¬
reißen, kommt überall vor. Wenn man aber
nur eine lange Stange aufs Dach setzt und
statt zwei ordnungsmäßiger Ableitungen
einen einzigen, ganz dünnen Draht herunter¬
hängen läßt , so ist das schon weniger zweck¬
mäßig. Auch Hilst es nicht viel, den Ablei¬
tungsdraht ins Brunnenloch zu hängen und
eine alte Pflugschar als ,Erdung ' daranzu¬
binden, denn der Blitz schlägt nie in klares,
sondern immer nur in schmutziges Wasser
oder in feuchte Erde ein. Deswegen gräbt
man ja auch die Kupfer- und Eisenplatten,
mit denen man auf dem Land allgemein die
Blitze erdet, unmittelbar über dem Grund¬
wasserspiegel oder in die Nähe der Dung¬
grube ein, wo die Erde feucht genug ist, um
den Blitz anzuziehen. Aber Koks als ,Feuch-
tigkeitsspeicher' auf die Platten zu schütten,
ist wieder weniger empfehlenswert — in Koks
sind schweflige Gase enthalten , die in Ver¬
bindung mit der Feuchtigkeit die Erdungs-
Platten zu Sieben zerfressen. . . da kann der
Blitz noch so gut abgeleitet sein und wird
letzten Endes doch einschlagen!"

Ter Blitzableitungsrevisor holt eine Mappe
mit Lichtbildern hervor . „Hier ein fünfzig
Meter hoher Schornstein, der nicht durch
Blitzableiter geschützt war . . ." Von dein
Schornstein ist nicht viel übrig geblieben.
„Und hier eine Kirche, deren Ableitungen
durchgerostet waren . . ." Es steht eigentlich
nur noch das Schiss da. „Eine Brennerei . . .
ein Gutshof . . . Zum Glück kommt man ja
meist noch rechtzeitig genug, um solche Un¬
glücke zu verhüten ", lächelt der Revisor,
„aber es geschieht doch noch immer genug.
Allein achtzig Prozent aller Brandschäden
auf dem Land erfolgen durch Blitzschlag, und
zum Beispiel in der Provinz Brandenburg
gibt es noch rund fünfhundert Kirchen, die
nicht durch Blitzableiter geschützt sind!"

Schützender Kirchkurm— Aberglaube
Wo Kirchtürme in der Nähe sind, braucht

inan keine Blitzableiter, weil der hohe Turm
alle Blitze ans sich zieht. Und wo hohe
Bäume stehen, leiten diese den Blitz auf sich,
so daß dem darunter stehenden Haus nichts
geschehen kann . . . So hört man oft.

„Aberglaube", erklärt der Revisor und
legt zum Beweis eine Kartenskizze der Ham¬
burger Altstadt mit allen Blitzeinschlägender
letzten zwanzig Jahre vor. „Jahrelang hat
man hier in der Nähe der Binnenalster , wo
einmal die Nähe des Wassers und außerdem
die zahlreichen hohen Kirchtürme die Blitze
auf sich ziehen müßten, Versuche gemacht.
Ein fünfzig Meter hoher Kirchturm schützt
aber in Wirklichkeit nur gerade so weit die
umliegenden Gebäude, als seine halbe Höhe
über den umliegenden Giebeln ausmacht:
also höchstens 10 bis 20 Meter im Umkreis.
Erst neulich kam es in Angermünde vor, daß
der Blitz nicht in den Kirchturm, sondern in
das darunterliegende Kirchenschiff schlug.
Und was die Bäume anbelangt . . . der Blitz
fährt wohl in sie hinein; sobald er aber in
die Nähe des darnnterliegenden Hauses ge-
rät , haut er doch in die Dachrinne. Um den
Blitzableiter kommt man also nicht herum."

Dabei kann man sie hellte so anoringen.
daß sie praktisch kaum sichtbar sind. Tenn
Grundsatz ist nicht mehr, eine möglichst
hohe Stange mitten auf das Dach zu pflan¬
zen, sondern man umgibt das Haus je nach
seiner Größe mit einem äußerst großmaschi¬
gen Käfig von Ableitnngsdrähten , die an den
höchsten Punkten nur etwa drei bis füin
Zentimeter überzustehen brauchen, um den
Blitz abzulciten. Zwei oder mehr Drähte
gehen vom Dach in die Erde, zur Gas - oder
Wasserleitung, das ist alles.

„Noch nicht ganz . . sagt der Reviior.
„Blitze haben eine Spannung bis zu fünf
Millionen Volt . Wenn sich ein solcher Blitz
entlädt , teilt sich die ungeheure Spannung
vor allem den Eisenmassen mit, die in allen
größeren Bauten stecken. So muß man zum
Beispiel die eisernen Glockenstühle neuerer
Kirchen gesondert zur Erde ableiten, aufpas¬
sen, ob größere Eisenträger in der Decken¬
wölbung des Kirchenschiffs verankert sind,
und die Heizungsanlagen noch einmal für
sich an ihrem tiefsten Punkt , also im Keller,
an die Erde schließen. Vor allem bei moder¬
nen Hochhäusern, die bekanntlich meist ans
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Zur Streikbewegung in Belgien
Troß der Schlichtungsverhandlungen der Regierung bat sich die Streikbewegung in Belgien

weiter ausgedehnt . Nach neuesten Meldungen sollen 350 000 Männer und Frauen die Arbeit
niedergetegl haben . Nur unter Polizeischuß ist es, wie auf unserem Bilde zu sehen, den Arbeits¬
willigen möglich, in die Fabriken zu gehen. (Fulgur , MO
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EiMi unv Beton gebaut sind, ist die Auf-
ladegefahr innerhalb des riesigen Eisengerip¬
pes durch die Lustelektrizität groß — die ge¬
samte Konstruktion muß daher noch eine
Sonderableitung haben. Also Spezialgebiete
genug . . ." Man kann schon sagen: Es gibt
so viel Spezialgebiete, wie der Blitz Ein-
schlagsmöglichkeitenhat.
Fünfzehn Häuser und ein Schwein

Daß es vor allein in sumpsig-feuchten Ge¬
genden „Blitzecken" gibt, ist bekannt. Aber
auch gegen Ueberlandleitungen hat der Blitz
nichts einzuwenden und kümmert sich nicht
im geringsten darum , daß die Leute behaup¬
ten, die Üeberlandleitung schütze ihre Häuser
gegen Einschlagsgesahr. „Im Gegenteil",
lagt der Revisor. „Erst vor kurzein ereignete
sich im Oderbruch der Fall , daß der Blitz in
die Üeberlandleitung einschlug und in Wan-
derivellen die Leitung entlanglief . Da die
Masten nicht einzeln durch Blitzableiter ge¬
schützt waren , sauste er von der Leitung in
alle fünfzehn Häuser einer Siedlung hinein,
die ihren Strom nnmittelbar von der Ueber-
landleitnng abnahmen, fuhr in die Zähler,
brachte sie zum Brummen , hieb alle Siche¬
rungen durch und raste das gesamte Lei¬
tungsnetz ab. Fünfzehn Häuser standen ohne
Strom , und ein Schwein ging außerdem noch
draui , weil es die ungebenre Spannung in
der Luft nicht vertrug !"

Doch auch gegen diese Zählerbrände und
das lleberspringen des Blitzes aut die Haus¬
leitung gibt es nun ein Mittel : einen kleinen
Porzellankasten, der vor den Zähler geschal-
tet wird und Spannungen bis zu zwei Mil¬
lionen Volt und darüber in die Erde ab¬
leiten kann — leicht anzuschließen und ganz
prosaisch Kathodenfall-Ableiter genannt.

Bücherrevisionen bergen den Vorzug, daß
man bei ihnen ruhig am Schreibtisch sitzen
bleiben kann. Blitzableitungsrevisoren haben
es schon wesentlich schwerer. „Bei einer»
Fabrikschornstein zum Beispiel, der immer
zwei Ableitungen hat , ist es noch einiger¬
maßen einfach", erklärt unser Mann . „Jede
der beiden Ableitungen hat eine Trennstelle,
zwischen die.man dann eine Meßbrücke ein¬
schaltet, um die richtige Verbindung nachzu¬
prüfen. Aehnlich wird der Erdwiderstand
durch eine Telephon-Meßbrücke kontrolliert.
Stimmt etwas nicht, ja dann . . . bleibt nur
das Buddeln oder, falls es an der Dach¬
leitung liegt, das Kraxeln — bis zur ober¬
sten Kirchtnrmlnke und znm äußersten Gie¬
belrand oder zur Spitze des Fabrikschorn¬
steins hinauf . Bei verwickelteren Ableitun¬
gen ist ja der Dachspaziergang jedesmal
ohnehin unvermeidlich!"

Nur gut, daß solche Kontrollen alle zwei
oder drei Jahre , höchstens einmal im Jahr
erfolgen. Die Kletterpartien sind also nicht
allziihäufig? — Doch. Der Blitzableitungs¬
revisor hat fast jeden Taa das Vergnügen!

KM
KM
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Der Führer im Olympischen Dorf
Dem fertiggestellten Olympischen Dorf stattete derFührer zum erstenmal einen Besuch ab und
überzeugte sich selbst von der einzigartigen Siedlung, die hier für die Sportkämpfer aus allen
Ländern der Welt geschaffen wurde. Auf dem Bilde sehen wir den Führer bei der Unterhal¬
tung mit der deutschen Sprinter -Kernmannschaft vor „Haus Helgoland". Neben ihm General¬
feldmarschall von Blomberg. sHeinrich Hoffmann, M.)

Feierstunden der SA. in SvaWvge»
Die SA .-Standarte 119 beim Sonnwendfeuer auf dem Klippeneck

Spaichingen, 22. Juni . Wenn die Fahnen
und Standarten wehen, wenn unter schneidi¬
gen Klängen der Kapelle die braunen Kolon¬
nen durch die Fluren und durch die Dörfer
und Städte ziehen, so schreitet siegende deutsche
Fugend durch die Heimat, die wieder stark und
frei geworden ist. Die Nacht der Sommer¬
sonnenwende wollte die SA .-Standarte 119 auf
Bergeshöhen verbringen und so fuhren am
Samstagnachmittag gegen 2000 SA .-Männer
in zwei Sonderzügen zur westlichen Spitze der
Alb nach der Kreisstadt Spaichingen. Von
Spaichingen aus wurde in steilem Anstieg die
luftige Höhe des Klippenecks erstiegen. Rasch
war das Lager aufgebaut und dann tat sich
auf dieser herrlichen Höhe ein Lagerleben auf.
Dicht gedrängt um diese Gruppen stand die
zahlreich herbeibeströmte Bevölkerung aus den
umliegenden' Dörfern und freute sich mit die¬
ser lebenslustigen Jugend des herrlichen
Abends. Die Stunden gehen schnell dahin.

Die nächtliche Feierstunde
Schon ist es Mitternacht. Im weiten Viereck

ist die Standarte angetreten. Die Reihen ent¬
lang lodern die Fackeln, inmitten des Platzes
ist der große Holzstoß geschichtet. Da ertönen
Kommandos. Hell klingt die Stimme des
Standartenführers durchs Mikrophon zur Be¬
grüßung seiner SA .-Männer . Und mächtig
tönt der Gruß der Männer wieder. Vor dem
Fahnenmast hat sich ein ganzer Wald von
Stnrmfahnen aufgestellt. In feierlicher
Flaggenparade wird die Lagerfahne gehißt und
dann ertönt der Sang der Jugend von dieser
stolzen Höhe hinaus in die Nacht. Unter
sternenbesätem Himmel feiert die SA . das
uralte Fest der Sommersonnenwende. Dann
spricht Standartenführer Himpel  zu seiner
SA . Er gedachte dann noch des in Danzig
dahingemordeten Kameraden. Die Fahnen
senkten sich, das Lied vom Guten Kameraden
erklang — die SA .-Kameraden gedachten eines

ihrer Getreuesten! Die Flamme lohte. Das
trntzige Lied „Volk und Geivehr" wurde an¬
gestimmt und nun trat der stellv. Gauleiter
Fr . Schmidt  ans Mikrophon und sprach in
zündenden Worten, von Freude und Begeiste¬
rung getragen, zu den SA .-Männern . Er wies
mit Stolz darauf hin, daß, wie seit Jahrtausen¬
den, auch heute wieder die Frendeuflammcn im
Reiche lodern — heute aber ans einem aus
Knechtschaft wieder erstarkten und freien, eini¬
gen Deutschland. Das Kampflied der SA . und
der Nation wurde begeistert gesungen. Mit dem
Großen Zapfenstreich schloß die erhebende
Weihestunde unter dem nächtlichen Himmel.

Der große Aufmarsch
Ein Helles Hvrnsignal rief nach kurzen

Stunden der Ruhe im Zelt die Männer an,
Morgen des Sonntags zum Frühsport . An
den dampfenden Feldküchen wurde alsdann
der belebende Tee gefaßt und nach dem
Frühstück das Lager abgebant . Dann zoo
man ins Tal nach Denkingen. Punkt 10 Uhr
war die Standarte zum GemeinschastSemp-
fang der Rede von Gruppenführer Ludi ",
die er im Rahmen einer Morgenfeier der
SA .-Gruppe Südwest am Rundfunk hielt,
anaetreten . Gruppenführer Ludin  gedachte

ö** wir all, II Doa» oervssentltchen. werden tömtltch« bet an» eingehende«oc»-' urn aruvboloallLkn PrUtting unterzogen. ond ,war a,g,n dt« aertnae Kebüb?von 7I> vtennto !n Briefmarken Dt, ZchrtNproben mllsien kmmrrbtn tv bt« M
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ßedtngnnaen

S . S. M. 4. Was Sie mit Ihrem Sohn an-
fangeu sollen? Gehen lassen, und draußen im
Kampf und durch die Anforderungen der Zeit ab-
schleifen lassen. Ich glaube wohl, daß Ihnen die¬
ser gefühlsbetonte Eigensinn zu schassen macht,
eine unverdrossene Eigengesetzlichkeit, die gar
nicht mit zarter Rücksichtnahme dargeboten wird,
und sehr oft scharf wirkt. Was man da vor sich
sieht, an erregtem Denken und Wollen, an leb¬
hafter Redeweise die dann doch wieder knapp
und unverbindlich abschließt, das läßt sich nicht
nach einer bestimmten Richtung hin umbiegen und
heranzüchten; einfach mit lehrhaften Ermahnun¬
gen zahm und gefügig machen. Denn, die Wider¬
standskräfte sind stark und werden gerade durch
Ihren Gegernvillen erst aufgereizt und angetrie-
ben. Aber, die Offenheit, die da zugrunde liegt.

ist auch wieder gut; Sie wißen dann doch wenig-
stens, woran Sie sind und können dem Trotz un-
verdeckt ins Gesicht schauen. Das Einzige, womit
Sie fördern können, das ist Verständnis und Bei¬
spiel. Wenn irgend möglich, so müssen Sie eben
die Ruhe ausbringen, die bei diesem Hans Leo
noch nicht vorhanden ist; müssen an den Wort-
gefechten überlegen und weise teilnehmen und
dafür sorgen, daß Sie dem praktischen Betäti¬
gungstrieb möglichst viel Nahrung geben. Denn,
anscheinend sitzt dieser eigensinnige Kopf auf sehr
kräftigen Armen und Schultern, die bald etwas
leisten wollen, was für die Wirklichkeit einen
richtigen Sinn hat.

An 38 377. Je größer Sie selbst sind, um so
kleiner erscheinen Ihnen alle Hindernisse auf
Ihrem Weg! Aber — den umständlichen Arm¬
bewegungen und den zwecklosen Eitelkeiten, welche
da aus allen Schleifen herausschauen, liegt die
Größe nicht. Trotz der in weiten Kreisen ausge¬
schwungenen Buchstaben, ist Ihr Schriftsatz noch
keine so bedeutende Schöpfung, wie Sie meinen:
auch sind Sie innerlich unfreier, als Sie nach
außen ausschauen. — Ich bin zwar überzeugt,
daß andere Menschen das gar nicht so bemerken,
denn Sie benehmen sich nicht etwa steif und zu¬
sammengedrückt, nur eben reichlich überbetont.
Möglichst sollten Sie doch nicht so lange warten,
bis diese llebersteigerungen einmal einen empfind¬
lichen Knacks abbekommen, denn dann wird es
mit den inneren Schwankungen immer schlim¬
mer. Beim Einsammeln von allen den Hochach¬
tungen sollten Sie nur immer denken: das ist ja
alles halb so wichtig! Wenn Sie sich richtig frei
bewegen wollen, so muß das Rankenwerk einfach
abgeschält werden, angefangen bei Ihren großen
Buchstaben und Ihren großen Worten und im¬
mer so weiter, bis endlich frische Luft an den
Kern des Wesens heran kann. Herrlich werden
Sie sich dann Vorkommen! Ganz neu ins Leben
hineiiigestellt. Aber so, wie die Sache augenblick¬
lich ausschaut, kommt doch noch wenig Großes an
Sie heran; und mit den übertriebenen Gschaftl¬
hubereien verbrauchen Sie doch sehr viel

Theodor 92. Sie kommen freiwillig zu mir? —
Das freut mich. — Trotzdem Sie eine sehr acht,
bare Stellung einnehmend— Das ehrt mich! —
doch ich glaube, hier bei »ns kommt es auf die
Stellung gar nicht so an. Auch wird der Sinn
unserer Unterhaltung durch solche Einführungs¬
reden kaum gefördert und noch weniger dann das
Ergebnis beeinflußt. Denn Ihre Schrift ist ein
so gesteigertes Abbild Ihres Seins und Werdens,
— der stumme Film an sich schon so Plastisch, daß
es dieses Lautsprechers gar nicht erst bedarf da¬
zu. Man sieht sehr, wie sicher Sie im Denken
sind, wie unbeirrbar an feste Vorstellungen ge-
bunden; man achtet in Ihrer Handlungsweise die
Beständigkeit und den unverdrossenen Nachdruck;
man schätzt den guten Uebersichtssinn und die Ein¬
teilungsgabe, und fühlt sich nur etwas gestört
durch die Undurchschaubarkeit der Beweggründe.
Im Empfinden sind Sie ja in der starken Span¬
nung etwas steif geworden, wohl von außen ganz
schön zurechtgerichtet und eingewickelt, aber doch
ohne em bedeutendes Eigenleben, und in der Hin¬
gabe dieser Empfindungen dann mehr höflich"a!s
herzlich. Ihre Bedürfnisse nach echter Volksnahe
sind mcht außergewöhnlich. Sie lieben mehr sich
abzuschließenund alles, was stark und beweg! ist,
aus der Entfernung zu betrachten. Jedenfall-
atmet Ihr Brief Kühle und zähe Zuverlässigkeit
und sagt in der Form und dem wohlabgemessenen
Schritt, daß ich mich genau so zurückzuhälteu habe,
wie Sie selbst es tun.

Sch. in N. Ich verstehe es ganz gut, daß Sie
lieber eine Frau wollen, welche die Gefühle ernst
nimmt, statt eines geistreichen Wesens, das nur
so zum Zeitvertreib mit leblosen Begriffen
herumspielt. Aber hier bei Ihrer Freundin und
Berufskameradin handelt es sich doch wirklich
nicht um intellektuellen Ehrgeiz. Mit ihren rei¬
chen und herzensguten Regungen kann sie ebenso
gut ohne geistige Eigenart auskommen, sich selbst
zufrieden fühlen und auch andere glücklich mache».
Alle umfangenden Seelenbewegungen sind locker
vorhanden, nur werden dieselben noch nicht

gleichmäßig ausgenutzt und zur ganz innige»
Hingabe fehlt noch die richtige Unmittelbarkeit.
Doch die innerste Wesensart ist so wohlwollend
immer wohlgeneigt und freudesähig, stets zur An-
»rkennung bereit, zwanglos aufgeschlossen und
vertrauensvoll und auch nicht zerflattert von
Launen und Stimmungen. — Was wollen Sie
eigentlich noch mehr. — Scheinbar sind Sie etwas
gestört durch die sprunghafte Art des Denken»
und auch der Redeweise, fühlen sich zur Seite g»
schoben von der sicheren Selbstschätzung und de»
manchmal ganz unverhofft anftretenden Energien'
- - Lassen Sie sich doch nicht so einschüchtern! Diej-
Tntkraft am falschen Fleck, der oft schnell ein¬
setzende männliche Durchsetzungsdrang ist im Zu¬
sammenhang mit der fraulichen Wärme gewch
nicht bedenklich. Wenn Ihnen wirklich auch de»
Händedruck einmal zu hart erscheint, so ist dan»
das Herz dafür um so weicher.
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Donnerstag , 25. Juni
8.45 Choral Zeit, Wetter—Banernfunk
8.56 Gymnastik l
6.20 Wiederholung der 2. Abendnach-

richten
6.30 Frühkonzert
7.00 bis 7.10 Krühnachrichten
8.00  Wasferstandsmelbunge»
8.05 Wetterbericht
8.10 Gymnastik II
8.80 Bnnt« Unterhalt«»«
9.30 ..Acht««, , hier «erde» -lecken ver¬

tilgt!'
9.18 Sendepause

10.00 Bolksliedstnse»
10.30 Sendepause
11.30 „Für dich, « an« !'
13.00 Mtttagskonzert
18.00 Zeit, Wetter. Nachrichten
18.15 Mtttagskonzert
14.00 „Allerlei van Zwei bis Drei'
16.00 Sendepause

15.30 „Gustav Freptaas Franeugeftalten"
16.00 Bunte Musik am Nachmittag
17.40 „Anslanddentschtum wird leben¬

dig« Wirklichkeit"
18.00 Bnnt« Stnnde
19.15 ,,D' Madam «nd d' Magd"
19.45 „Erzenanngsschlacht"
20.00 Nachrichtendienst
20.10 „Svielbiille der Fröhlichkeit"
22.00 Zeitangabe, Nachrichten, Wetter-

und Sportbericht
22.30 Lieder
32.45 Tanzmusik
24.00 bis 3.00 Romantisch« Nachtmusik

Freitag , 26. 3unt
8.48 Choral Zeit, Wetter—Bauern funk
8.65 Gymnastikl
6.20 Wiederholung der 3. Abendnach-

rtchten
6.30 Frühkonzert
7R0 bis 7.10 Srübnachrlchten

8.00 WafferftanbSmeldungen
8.05 Wetterbericht
8.10 Gymnastik ll
8.30 Musik am Morgen
9.30 Sendepause

10.00 „Bon der dranne« zur weist««
Sohle"

10.30 Sendevans«
11.30 „Für dich, Bauer !"
12.00 Mittagskonzert
18.00 Zeit, Wetter, Nachrichten
13.15 Mittagskonrert
14.00 „Allerlei von Zwei dis Drei"
15.00 Sendepanse
15.30 „Hört, w«s di« Regentropk» rr-

zShlen!" Ä
16.00 Ästnstk am Nachmittag
17.50 Zwtschenvrogramm
18.00 „Froher Slang —sroher Sang " ß
13.30 9. Offenes Lledersinge« 193« 7
19.00 „Die Löwin »nd der General" I
19.46 Mnsikalisch« Sleinknnft I

20.00 Nachrichtendienst
20.10 „Bunte Platte"
22.00 Zeitangabe, Nachrichten, Wetter¬

und Sportbericht
22.30 Unterhaltungskonzert
244ZÜ bis 2.00 Nachtmusik.

Samstag , 27. Juni
6.45 CSoral Zeit. Wetter—Banernfunk
5.55 Gymnastikl
6.20 Wiederholung der 3. Abendnach-

richtcu
6.80 „Fröhlich kltngt'S »Nr Morgen¬

stunde"
7.00 bis 7.10 Krühnachrichten
8.00 Wasserstandsmeldungen
8.05 Wetterbericht
8A0 Gymnastik ll !
8.30 Morgenkonnrl
9.30 Sendevanse

10.00 „Der Tiirkenlonis". Hörfolge.
10.30 Sendevans«

11.30 „Für dich. Bauer !"
12.00 „Bnntes Wochenende"
13.00 Zeit. Wetter, Nachrichten
13.15 „Buntes Wochenende"
14.00 „Allerlei von Zwei bis Drei
15.00 „Der Bienenstaat"

Nus der Fugend! Paroleausgabe
der HI . für die 27. Woche.

16.00 „Froher Funk für Alt «nd Inns"
18.00 „Tonbericht der Woche"
18.30 Das schöne deutsche Lied (Schall-

platten)
19.00 „Wenn die Sonne brennt . .
20.00 Nachrichtendienst
20.10 Aus -er Stuttgarter Stabtballe:

„Sommertbeater"
22.00 Zeitangabe, Nachrichten, Wetter¬

und Sportbericht
22.20 Funkber. vom „Deutschen Svrtns-

derb,"
22.40 „Und morgen tft Sonntag"
24.00 bis 2.00 „Ein SommernachtStcktt»"
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! einleitend jener tapferen Seeleute , die vo>
17 Jahren zu diesem Tag ihre stolze Flotte
bei Scapa Flow ins Meer versenkten . „Es
waren die alten Sieger von Skagerrak , die
solches tun mußten . Der gleiche Geist erfüllte
euch SA .-Männer , die ihr in der gestrigen-
Nacht auf den Höhen beim Rauschen der
Wälder in Gottes freier Natur die Feuer
entfacht : es ist das Bekenntnis zu allem , was
wahrhaft deutsch ist! Man wagt es hier und

s da, mit dem Schlagwort Reuheidentum die
! geistigen und seelischen Umwandlungen epv-
j chalsten Ausmaßes herunterzuziehen und zu
' verflachen . Jedoch wir glauben und fühlen,
; daß unsere Generation an der Grenzscheide
! zweier Jahrtausende steht ! Daher ist eine

klare Entscheidung vonnöten , denn die Hal¬
ben und Lauen wird die Größe des gegen¬
wärtigen Zeitgeschehens in seiner Totalität
überwältigen.

So wollen wir die jahrtausendealten
Bräuche wieder aufnehmen, denn eine große
Zukunft kann nur gestalten, wer von einem
reichen Schah der Vergangenheit gesegnet

ist. Wir glauben, daß man Gottes Größe
nirgends besser verspüren kann, als in der
reichen, unendlichen Natur. Und es gibt kein
besseres Werk als den Dienst am Volk, keinen
tieferen Glauben als den Glauben an
Deutschland!"

Nach dieser aufrüttelnden Rede des Grup¬
penführers zog die Standarte nach Spaichin --
gen und marschierte unter klingendem Spiel
in die alte Kreisstadt ein . Neberall war die
Bevölkerung unter die Türen und an die
Fenster getreten , um diesen Einzug einer fro¬
hen und starken Jugend mitzuerleben . Nach
einem Vorbeimarsch vor dem Standarten¬
führer versorgten die Feldküchen auf offener
Straße die Männer mit dem verdienten
Mittagessen . Der Nachmittag wurde in fröh¬
licher Gemeinschaft und Kameradschaft mi!
der Bevölkerring verbracht . Am Abend fuhr
die Standarte mit den Sonderzügen wieder
nach Stuttgart zurück, wo auf dem Karls-
platz der Brigadeführer den Einmarsch und
Vorbeimarsch seiner SA .-Kameraden ab¬
nahm . Damit hatte der große Tag der SA .-
Standarte 119 sein Ende gefunden.

Fi«Bttkehrszentrülu ohnegleicheni«der Welt"
Ein Besuch aus dem neuen Flughasen Frankfurt am Main

Rechts : Der neue Ankermast im WeltflughafenFrankfurt a. M . Links : Luftschiff „Hindenburg"
in üer großen neuen Halle . NS .-Presse-Archiv <M .)

MWA

Von Kurt  dunkler

Das war in den ersten Monaten des Jah-
i res 1934, es kann aber auch Mai gewesen
! sein, jedenfalls hatte man Frühling . Ich
! ging , wie an jedem Sonntag , durch die Wüt-
: der der Mainstadt , tat also das , was gut die
' Hälfte aller Frankfurter in ihren freien
' Stunden tun . An einem Weg , das ist mir
' in deutlicher Erinnerung , ging es mit einem-

mal nicht weiter , der Pfad , unweit des gro¬
ßen Stadions , war mit dicken Brettern ver¬
sperrt , auch das Gebiet drumherum wurde

! von breiten Zäunen eingefaßt . Zur Ueber-
raschung aller Ausflügler ertönte Hämmern
aus dem unsichtbaren Gelände , mitten im
Feiertag zogen die Melodien der Sägen
durch den grünenden Wald , Baumstämme

- krachten in die Tiefe, das kraftvolle „Ho-
Nuck" — aus zahllosen Kehlen schallend —
mag von so mancher alten Dame als Verstoß

. gegen das vierte Gebot ausgesaßt worden
sein . . . „Tie Menschheit muß doch immer
bosseln . . .!" — meinte kopfschüttelnd ein
Lpa zum Eukelcheu, fühlte an den Rucksack,
ob der Tee nicht ausgelaufen , und lies den
Weg zurück.

' Und zwei Jahre später?  Nun,
statt des greisen Herrn , der damals mit der
Welt im Hader lag , weil er wegen der Ab¬
sperrung seinen Kuchen in der Ober - statt

-i m der Uuterschweinstiege verzehren mußte,
s steht ein sehr eleganter Herr au derselben
j Stelle , offensichtlich Gentleman os America
s . . . Wo im Jahre 1934 die neugierigen

Frankfurter durch die Bretterlücken gafften,
, hat der Neuhorker ein freies , unendliches
> Feld vor sich, eine Luftschiffhalle , einen

Zenchtturm , landende oder sich erhebende
Flugzeuge , Rollfelder , einen Kurzwellensen-
)er , Straßenbahnen , rasende , hupende Om¬
nibusse — kurz : die Unendlichkeit der Natur
:st von der fortschreitenden Technik des zwan¬
zigsten Jahrhunderts um ein nicht geringes
Stück geschmälert worden . . . Der Ameri¬
kaner, soeben im Zeppelin unter Lehmanns
Führung aus Lakehurst angekommen , klopft
nir beim Gläschen Fachinger — wir sitzen
im Restaurant — ans die Schultern und
meint mit dicker Stimme : „Hier hat sich auf-
zetan über Nacht ein Ve r k e h r s z e n t r u m
ohnegleichen in der Welt!  Lakehurst
:st well , Frankfurt on the Main ist besser!"

- ' Mein neuer Bekannter weiß um diese her¬
vorragende deutsche Leistung fast noch besser
Bescheid als ich — ein Frankfurter Kind!

Ich war beschämt , als ' mir Mr . Sha¬
worthy  so selbstverständlich von allen
Einzelheiten des Flugplatzes daherredete.
„Ich haben mir in Neuyork schon die Kops
zerstückelt, will sagen zerbrochen , ob es sein
klug, die Fluggäste nicht mehr in Friedrichs¬
hasen , wie früher , auszuladen und zu emp¬
fangen , sondern am Main . . Herr Sha-
wvrthp kam in Wachen amerikanischen Näch¬
ten zum Ergebnis , daß dies nicht nur klug,
sondern beinahe genial gewesen ist! Da näm¬
lich die Mainmetropole rund neunzig Nieter
tiefer liegt als Friedrichshafen , dürfen an¬
nähernd 1000 Kilogramm mehr geladen wer¬
den , d. h. es können nun im Durchschnitl
15 Personen mehr mitfahren als in früherer
Zeit ! (Für uns Württemberger zwar etwas
schmerzlich, aber trotzdem eben wahr ! Tie
.Schrift !.) „Wir haben tüchtige Boys in
meine ferne Heimat , aber an die Deutsch
können sie nit ran ! In 18 Monaten so etwas
zustande zu bringen , das macht Germany
keiner nach . . . 1136 Morgen ! 284 Hektar . . .
Ein Rollfeld von 106 Hektar . . . Ich haben
es genau studiert — die ganze Anlage ist
2225 Nieter lang und zirka 1570 Meter
breit ! Ich sein gepilgert von die Luftschiff-
Halle zu den Hallen des Flughafens — und
missen Sie , was ich bin gegangen ? Eine ganze
halbe Stunde , und was für ein Tempo ich
gehabt ! Ich dachte mir , es muß bezaubernd
sein, all das Holz zu besitzen, was dabei ab¬
gerodet worden ist, 50 000 Nieter Festholz
hat man mir erzählt !"

„Aber die Verlegung von Friedrichshafen
in die Goethestadt hat noch andere Gründe,
Mr . Shaworthy . . .!"

„Oh , Please , ich bin totalement Ohr —
seie' Sie , junge Mann , ausführlich . I will
write , what jou tell me!"

Und so sprach ich, während der abgeladene
Ozeanpassagier ein ledergebundenes , gold-
geschnittenes Lägebüchlein aus der „Pocket"
holte , in technischem Unverstand und dennoch
richtig über den Sinn des neuen Hafens . . .
Ich nannte dabei meine Vaterstadt „Schn i tt-
winkel eines  A n t o b a h n k r e n z e s ",
aus dem sich der Kraftwagenverkehr All¬
deutschlands bewegt und vollzieht ; es siel mir
ein , daß hier — nachdem die Ideen des
Führers verwirklicht worden sind, Autover¬
bindungen von Nord nach Süd , zwischen
Ost und West in hervorragender Qualität
geschaffen worden sind. Auto , Luftschiff, Flug¬
zeug und Eisenbahn ergänzen sich aufs wun¬
derbarste und unterstützen sich in ihrer Ar¬

ven uno un Programm gegenseitig.
„Vom Bau der Luftschifshalle , Mr . Sha¬

worthy , nur so viel , daß sie 275 Meter lang,
52 Nieter breit und genau 51 Meter hoch ist!
Zu ihrer Errichtung war ein Montagekran¬
gerüst notwendig , das eine Zeit von 2Vs
Monaten mW viele hundert Arbeiter bean¬
spruchte . Zii den Fenstern der Halle sind sage
und schreibe 5500 Quadratmeter Glas ver¬
arbeitet worden !"

„LH, verh well ", — unterbrach mein
Gegenüber — „how interesting , I thank hon,
Sir . . .!"

Ja , mW dann wurde noch so allerlei be¬
sprochen, von den Toren , 200 Tonnen schwer
und von einem Elektromotor zu 14 ? 8.
innerhalb fünf Minuten geöffnet und ge¬
schlossen, kam die Rede auf die Kosten der
Halle , deren Einzelheiten dem Ausländer ge¬
läufiger waren als mir ; die Zahl 1,6 Millio¬
nen blieb in meiner Erinnerung . . . Nicht
zuletzt der grandiose Leuchtturm ! Besser ge¬
sagt , das große  An st e u e r u n g s s e u e r,
auf der Lustschisshalle auflodernd und im
Besitz einer Stärke von 1,8 Millionen Ker¬
zen . . .!

„Eine Moment — meiner Trehblei hat
sich gebrochen und I habe sorgotten , mir
neue Minen zu holen in Neuyork . .

Aber er brauchte keinen Federstrich mehr
zu tun , der wackere wißbegierige Mr . Sha¬
worthy . Denn was nun folgte , das erlebte
er ja am eigenen Leibe. Während die
Dunkelheit hercinbrach , wurden überall die

! Landebahnen durch versenkte Leuchtfeuer für
" die weitentfcrnten Piloten sichtbar gemacht,

so daß ein uneingeschränkter Nachtflugdienst
aufrecht erhalten werden konnte . Wir waren
Zeuge , wie die Windrichtung von elektrisch
beheizten Rauchentwicklern sowie zwei großen
Anzeigern aufgezeigt worden ist. „Bevor Sie
in meiner Weg getreten sind, habe ich die
Wetterdienst besichtigt, das Fernsprechnetz,
mit welchem direkte Verbindungen mit den
Flughäfen in Stuttgart , Mannheim , Köln,
Hannover und Saarbrücken hergestellt wer¬
den können . Ach, wondersull die Ultrakurz-
wellen -Funkbake ! Wissen Sie , wie die Wellen
gerichtet und empfangen werden ? Nun , nach
dem Ansteuerungswinkel der Fahrzeuge und
von den Geräten an Bord ! Auch wenn
dunkle Nebel über der Natur liegen , erhal¬
ten die Führer in kurzen Zwischenräumen
Meldungen über die Höhe des Flugzeuges
vom Erdboden aus . . . Und aus diese Plau¬
sible Grund ist es nnmvglik . daß eins Mal¬

heur abgewickelt werde kann . . ."
Das Fachinger war geleert , der Tag zu

Ende , unser beider Wissen bereichert . Der
Amerikaner bestieg, unweit des Hafens , ein
himmelblaues Kabriolett , während ich von
der Linie 15 ins Herz der Goethestadt ge¬
tragen wurde.

Ein aufrechter Mann
Wilhelm l., Kurfürst von Hellen, litt in

den letzten Jahren seines Lebens an einer
Halsgsschwnlst. Vergebens hatte sein Leib¬
arzt alles dagegen unternommen ; sie wich
nicht, und es mußte ein operatives Ein¬
schreiten stattfinden. Diese Operation auszu-
führen, schien niemand geeigneter als der be¬
rühmte Martin Langenbeck, Professor der
Chirurgie an der Universität Güttingen.

Langenbeck wurde also berufen und kam.
Der Kurfürst aber, der von Gelehrten nicht
viel hielt, ließ ihn zunächst lange im Vvr-
zimmer warten , und als er ihn endlich vvr-
ließ, empfing er ihn mit den wenig liebens»
würdigen Worten:

„Kann Er mir das da operieren?" Dabei
deutete er mit dem Zeigefinger auf seine Ge¬
schwulst.

Langenbeck maß den unhöflichen Kur¬
fürsten mit finsterem Blick; dann sagte er
langsam:

„Er kann, aber er will nicht!" und verließ
das Zimmer.

Vergebens war das Bitten des über diesen
Vorgang in Entsetzen geratenen Leibarztes;
Langenbeck blieb unbeugsam , und der Kur¬
fürst mußte seine Halsgeschwnlst mit inS
Grab nehmen , als er im Jahre 1821 starb.

sleuls noeli
müsse« Sie de« »Gesellschafter - bestelle « ,
we« « ei«e « «verzögerte Weiterliefer « « g
gewährleistet werde » soll.

Witzecke
„Armer Junge , mein Beileid !"
„Um Gottes willen . . . wieso?"
„Meine Frau hat einen neuen Pelzmantel ".
„Na . aber . . . warum . . .? ?"
„Und sie kommt morgen deine Gattin besuchen."

M VkAIklik Wk.
Roman von Helmut Lorenz.

6Z. Fortsetzung. Nachdruck verboten.

"„Das wird ja alles wieder klar, Herr Kapitän, wenn
wir erst die englischen Kreuzer krumm und lahm ge¬
schossen haben," tröstete der Junge.

Barnow lächelte, . . . ein Händedruck.
Lange noch klang es in ihm nach: „Das wird;a

alles wieder klar" . . Wenn es möglich wäre! Wenn
er Erika zeigen Könnte, daß seine Arbeit nicht vergeblich
gewesen! . . .

Da drüben der Feind! .. . Schluß mit dem Schie¬
ßen auf Scheiben! Barnow straffte sich.

Jetzt lachte der Leutnant, rot glühten seine Wan¬
gen: das war wieder der Artillerist, der Mann, für den
er sich in Stücke hauen ließ. Hart, wie gemeißelt, kamen
die Befehle:

„Eefechtsschaltung Steuerbord. . . 160 Hundert, . .
Panzersprenggranaten, . . Richtung auf den dritten
Panzerkreuzer von links. . Wir laufen 26 Seemeilen,
Kurs Ostsüdost".

Eifrig notierte der Leutnant. Hell klang es werter
von Barnows Lippen:

„Unser Gegner hat zwei Masten und drei Schorn¬
steine, den ersten kleineren Schornstein dicht hinter dem
Äirmars! Schieber links 12!"

Es gierten die 15- und 3 .̂5-Zentimeter-Geschütze
nach dem Feinde. Aber noch immer ließ die Feuerer¬
laubnis vom Flaggschiff auf sich warten.

Es ist 6,45 Uhr nachmittags geworden. Barnow
blickt durch ven Sehschlitz zum„Llltzow". Auf einmal
ist dieser im gelben Qualm verschwunden, rote Blitze
zucken hervor. Ein grollendes Krachen, . . die erste
Salve beim Flaggschiff ist heraus. . Hurra! . . Feuer
eröffnen!

Und nun bricht die Hölle los! Herauf und herunter,
die stählerne Linie der Panzerkreuzer leckt es rotglühend
auf . . rollt, donnert, brüllt. Salve auf Salve fliegt
aus deutschen Rohren, . . gelbe zähe Rauchwolken liegen
auf dem Wasser, . . werden von der Nordwestbrise da-
vongetragen, mit rasender Fahrt jagen die Riese« durch
Rauckmebel und schwellende Dünung.ck

„Well roard, Lion!" ruft Norton aus, als gleich¬
zeitig das englische Flaggschiff das Feuer eröffnet. . .
Drüben bei den Germans, all die roten züngelnden
Punkte.

Und nun stürmt es durch die Lust heran über die
blitzende Flut, . . . singt, schnarcht, heult,.immer näher.
Da und dort backbord neben der„Queen Victoria" haut
es in die See . . .

Fast lautlos im überhallenden Lärm des Gefechtes
wachsen majestätisch turmhohe Wassersäulen empor,
höher als die Masten. Weißgischtig verdecken sie Norton
in luftiger Höhe das Ziel . . Sie scheinen verwachsen
mit Himmel und Meer, stehen still, . . der Kreuzer jagt
an ihnen vorbei, . . . nun erst brechen sie zusammen,
überschwemmen die Schanze und alles, was sie vom
Schiff noch fasten können.

Wieder kommt es hohl brausend heran, . . steuer¬
bord,stechenĵetzt die flüssigen,Säulen,- . .

„O>wie schießt ihr schlecht!" ruft übermütig der Mid-
shipmann. Doch gar schnell wird er still . . .

In dem furchtbaren Dröhnen der eigenen Salven
und Abschüsse plötzlich ein metallener Schlag, ein schmet¬
ternder Krach, das Schiss zuckt zusammen, die ganze Back
scheint hoch zu stieben. Die schweren Ankerspills springen
aus ihren Lagern, die Ketten wirbeln in der Luft, knir¬
schendes Reißen von Stahl im Schiff, . . der erste
Treffer! . ^ ^ . . .

Jetzt wieder. . . mittschiffs ein schwerer Einschlag-
Eisen pfeift in der Lust, schwirrt hin und her . . Der
iunae Midshipman greift ins Leere, bricht zusammen. ,
Der"vordere Schornstein ist verschwunden. ..

Norton beißt die Zähne zusammen. Wieder sendet
er acht schwere 34-Zentimeter-Granaten hinüber. Auch
er > jetzt eingeschossen, . . drüben an Bord sprüht es
c-uf . . .

Das deutsche Torpedoboot„V. 211". Kommandant
Kapitänleutnant Adenried, fährt in der Flotille, die im
Feuerlee an der Backbordseite der Großen Kreuzer mit
äußerster Kraft aufdampft, um sich an die Spitze des Ge¬
schwaders zu setzen. Heftig schlingern die Boote in der
Dünung, verlieren viel Fahrt. Aber sie schassen es. End¬
lich sind sie am befohlenen Platze, klar zum Angriff, auf
der Lguer.

Adenried beobachtet die Schlacht, die immer mehr
nach Süden rast, auf das deutsche Gros zu, das von dort
50 Seemeilen hinter den Panzerkreuzern herunmar»
schiert. Noch ist es nicht zu sehen.

In Günters Herzen singt und jubelt es . . Hier
kann es sich bester als im Zweikampf entscheiden, wem
Erika gehören soll. So ist es gut für ihn, für Erika, für
alle drei! z

(Fortsetzung folgti
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XVl̂X Durch die französische Außenpolitik
zieht sich wie ein roter Faden die Angst vor der
angeblichen „deutschen Erfahr ". Auch die sich
offenbar anbahnende neue Entwicklung im süd¬
lichen und südöstlichen Raum Europas be¬
trachtet Frankreich von diesem Standpunkt aus,
angeblich wenigstens. Als Ende Mai der pol¬
nisch« Außenminister Beck einen Staatsbesuch
in Belgrad machte, erging sich die französische
Presse in wenig wohlwollend«» Vermutungen.
PÄen wolle, so hieß es. die Kleine Entente
sprengen, Südslawien an Ungarn heranbringen
und so die „deutschen Absichten" fördern . Tat¬
sache ist, daß die beiden alten Gegner, Ungarn
und Südslawien , eine Annäherung suchen. Süd¬
slarvien hat sich längst aus der Vormundschaft
Frankreichs gelöst. Selbst di« Freundschaft hat
ein etwas brüchiges Aussehen angenommen.
Ungarn ist der Schützling Italiens . Es ist kein
Geheimnis, daß Mussolini in sehr geschickter
Taktik die Kleine Entente , Ungarns Feind , ge¬
stützt hat in der Absicht, einen Keil Wischen
Ungarn und Südslawien zu treiben . Aber Un¬
garn und Jugoslawien finden sich in der Nei¬
gung, nicht mehr die Politik der Großen zu be¬
sorgen, sondern eigene Wege zu gehen. Mittler
zwischen beiden ist Polen , mit Ungarn durch
Tradition und Sympathie in Freundschaft ver¬
bunden. Betrachtet man von diesem Gesichts¬
punkt aus Becks Besuch in Belgrad , so sieht
man, daß nicht so sehr die Angst vor Deutsch¬
lands Absichten die französische Presse beunru¬
higt . als die Sorge , daß Frankreich im Siid-
osten, wo es schon manche politische Stellung
hat aufgcben müssen, noch mehr an Gelände
verliert . Auch ist ihm Polens Einschaltung
in die Fragen des Donauraumes keineswegs
angenehm. — Alle diese Vorgänge zeigen, daß
es im Gebälk der Kleinen Entente knistert. In
Bukarest haben am 8. Juni die drei Staats-
Häupter der Kleinen Entente , König Karl von
Rumänien , Prinzregent Paul von Südslawien
und der Präsident der Tschechoslowakei, Benesch,
wichtige Verhandlungen geführt . Es sei dahin¬
gestellt, ob das Gefüge sich wirklich wieder zu¬
sammengefunden hat . Die Oesfentlichkeit er¬
fuhr nur von einer festen Gemeinschaft gegen
jede Revision der Verträge . Die französische
Presse hat die Verhandlungen mit auffallender
Nervosität verfolgt . Man fürchtete mancherlei:
gänzliche Abkehr der Kleinen Entente von
Frankreich, Hinneigung zu Deutschland, dessen
politisch« und militärische Stärke auch für die
Kleine Entente ein Faktor geworden sei, finstere
Pläne Mussolinis im Einvernehmen mit
Deutschland (natürlich !) usw. Wahrheit scheint
zu sein, daß sich in Süd - und Südosteuropa
einiges vorbereitet . kr.

WWM M MWM
X1VX Unser Führer hat in zahlreichen

Reden zum Ausdruck gebracht, daß für das
deutsche Volk der Begriff der Ehre unlösbar
mit dem der Wehrfähigkeit verbunden ist. Die
Geschichte gibt uns Beispiele genug, daß alle
Arbeiten und Erfolge umsonst gewesen sind,
wenn Deutschland sich gegen äußere Eingriffe
nicht verteidigen konnte. Ebenso wie die Natur,
ob Flora oder Fauna , sich gegen alles Zerstö¬
rende bis zum Aeußersten wehrt , wird ein Volk
nur dann lebensfähig bleiben, wenn es in der
Lage ist. sich moralisch und physisch zu ver¬
teidigen.

Der Weltkrieg hat gezeigt, daß eine erfolg¬
reiche Verteidigung nicht allein von einer tüch¬
tigen Wehrmacht durchgeführt werden kann, son¬
dern in Zukunft noch viel mehr von der Stärke
des Verteidigungswillens des gesamten Volkes
abhängen wird.

Da durch die Technik Raum und Zeit zu
ausschlaggebenden Faktoren für eine wirksame
Verteidigung und Kriegführung geworden sind,
wird anzustreben bleiben, daß jeder Staatsbür¬
ger sofort einsatzbereit ist, ohne eine mehr oder
minder längere Ausbildung erst durchmachenzu
müssen.

Militärdienstzeit und Reserveübungen allein
genügen oft nicht, um alle Wehrfähigen auf
höchst möglicher Leistungsstufe und Einsatzbereit¬
schaft zu halten . Die Stählung des Körpers
und Willens , eine unbedingt notwendige und
wichtige Lrziehungsaufgabe für den Soldaten,
erfordert viel Z«it und Arbeit . Im zivilen
Leben kann hier wertvolle Entlastungsarbeit
fRr die militärische Ausbildung und allgemeine
Erziehung zur Wehrfähigkeit und Wehrsreudig-
keit geleistet werden.

Es ist vor allem der Sport , der zum Kampf
erzieht. Der Engländer hat beispielsweise im
Kriege, obwohl er keine allgemeine Wehrpflicht
kannte, bewiesen, daß ihm der Sport tüchtige,
ausdauernde und mutige Soldaten herangebil¬
det hat . Bon allen Sportzweigen gibt es keinen,

der in das Gebiet der Wehrerziehung und Wil¬
lensbildung so tief einschneidet wie der Schieß¬
sport.

In einem Festbericht anläßlich einer Jubi¬
läumsfeier der schweizerischen Schützeno«reine
beim Eidgenössischen Schützenfest in Aarau ist zu
lesen: „Nur die Wehrhaftigkeit kann die Un¬
antastbarkeit unserer Heimat gewährleisten.
Diese Wehrhaftigkeit durch Erweckung der
Freude am Schießwesen zu stärken, gehört zu den
vornehmsten Zwecken dieser großen vaterländi¬
schen Veranstaltung ." Dies trifft in gleichem
Maße für Deutschland wie auch für andere
Staaten zu.

Der Schießsport wurde vor dem Weltkriege
in Deutschland wohl gepflegt, doch erfaßte er als
Sportart nicht die breite Masse. Erst nach dem
Kriege , als es nur noch wenigen Auserlesenen
vergönnt war , Soldat werden zu dürfen , setzten
Bestrebungen ein, durch weiteste Verbreitung
d«s Schießsportes den Wehrwillen wach zu hal¬
ten. Wollte man auch den letzten Mann auf
den Schießstand bringen , so durfte das Schießen
an einem wenig gefüllten Geldbeutel nicht schei¬
tern . Da war es der in den angelsächsischen
Ländern schon vor dem Kriege bekannte Klein-
kaliberschießsport, der die Vorbedingung der
Billigkeit am besten erfüllte . Schnell stellte sich
die deutsche Waffenindustrie um und half durch
ihre Weltruf besitzenden Fabrikate den Weg be¬
reiten , das Kleinkaliberschießen zum Volkssport
zu machen. Innerhalb aller Schießsportzweige
besitzt heute das Kleinkaliberschießen bei weitem
die größte Verbreitung.

Die Kunst des Scharfschießens erfordert
sorgfältige Vorbereitung und dauernde Uebung,
wenn gute Leistungen erzielt werden sollen. Es
müssen möglichst zu jeder Zeit und in leicht er¬
reichbarer Nähe Uebungsstätten — Schießstände
— vorhanden sein, damit der Schütze seine Frei¬
zeit ausnutzen kann. Es müßten also genügend
Schießplätze mit zahlreichen Schießbahnen vor¬
handen sein, um zu jeder Zeit üben zu können.
Hier ist es wieder der Kleinkaliberschießstand.
der durch billige Anlagekosten, kleine Bauflächen
und einfache Sicherheitsbauten die besten Vor¬
bedingungen zur Bauausführung schafft. Wie
in einer soeben im Kysshäuser-Verlag erschie¬
nenen Broschüre „Wegweiser zum Vau von
Schießständen" textlich und an Hand von ca.
80 Bildern und Skizzen dargelegt wird , dürfte
es kaum einen Ort in Deutschland geben, der
nicht in der Lage wäre , einen eigenen Klein-
kaliberichießstand einfachster Art zu bauen.

ö—o
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x v̂x Um die Grenzen des Deutschen
Reiches herum, innerhalb welcher das deutsche
Volk in Frieden und Eintracht seiner Arbeit
nachgehen kann, beginnt der Bolschewismus sich
in den Ländern immer mehr auszubreiten , die,
weniger aus Sympathie für ihn, als aus Furcht
oder Hatz gegen das nationalsozialistische Reich
Adolf Hitlers , sich lieber mit ihm verbünden und
die Geschäfte Moskaus besorgen, statt die immer
wieder ihnen hingestreckte Friedenshand des
deutschen Volkskanzlers zu ergreifen Man über¬
sieht einfach diese Angebote, und die auslän¬
dischen Zeitungsschreiber feiern geradezu Orgien
in der gegenseitigen Ueberbietung in Tataren¬
nachrichten und in der Erfindung abenteuer¬
licher Pläne , die die bösen Deutschen ihren Nach¬
barn gegenüber hegen sollen. Wenn sich dann
ein ausländisches Blatt zu der Forderung hin¬
reiben läßt , Deutschland müsse aufgeteilt wer¬
den, dann kann man sich nicht wundern , wenn
bei diesem Spielen mit dem Feuer einmal ein
Funken ins Pulverfaß , dem das friedlose Europa
gleicht, hineinsällt , ei« Ziel , das Moskau sehn-
lichst herbeiwünscht. Vielleicht ist der eine oder
der andere geneigt, ebenso wie der französische
Spießer , zu glanben , der ordnungsmäßig ver¬
laufene Zusammentritt der französischen Kam¬
mer beweise, daß di« rote Volksfront gar nicht
so gefährlich sei. Die nächste Zukunft wird dar¬
über Klarheit schaffen. Eines ist jedenfalls
sicher, der wahre Grund für das derzeitige Zu-
rücktreten innerpolitischer Schwierigkeiten in
Frankreich liegt in der Wiedererstarkung des
östlichen Nachbarn und der. von französischer
Seite aus gesehen, dadurch herbeigeführten Ver¬
schlechterung der strategischen Lage gegenüber
dem Reich. Nach außen hin werden die franzö¬
sischen Staatsmänner natürlich niemals zugeben,
daß für ste di« Aussichten ihrer imperialistischen
Pläne maßgebend sind. Man lese einmal in der
neuern Geschichtsliteratur in der ausführlichen
Abhandlung von Dr . F . Hellwig „Der Kamps
um die Saar 1860—1870" nach, wie einst Na¬
poleon M., unter steter Betonung seiner Frie¬
densliebe, versuchte, zunächst auf dem politischen
Schachbrett höchst persönlich, Preußen in die
Enge zu treiben , um auf diplomatischem Weg«

die Rheinlinie zu gewinnen, aber doch mit dem
ständigen Hintergedanken, das so nicht Erreich¬
bare mit Waffengewalt zu erlangen . Es sei nur
an die engen militärischen Beziehungen erinnert,
die Erzherzog Albrecht von Oesterreich mit nam¬
haften französischen Generälen zu dem Zweck«
unterhielt . Heute hängen die Trauben erheblich
höher, sie sind auch saurer geworden, weil man
mit dem alten Trick, Deutsche gegen Deutsche auf¬
zuhetzen, keinen Erfolg mehr hat . Dafür drang¬
saliert man die vom eigenen Volkskörper durch
Versailles losgelösten deutschen Volksgenossen
und sucht auf dem Wege von Pakten und Bünd¬
nissen verlorene Positionen zurückzugewinnen.
Jahrzehntelang hat man den Deutschland um¬
wohnenden Völkern eingehämmert , elfteres sei
der Friedensstörer , deshalb müsse es nieder¬
gehalten werden. Aus diesem Grunde fand sich
bisher kein französischer Staatsmann , der es
wagte, der jahrhundertealten französischen
Außenpolitik eine andere Richtung zu geben.
Also bleibt man bei den Methoden, di« zum
Weltkrieg und Versailles geführt haben, und
verbündet sich mit dem Todfeind des National¬
sozialismus , dem Bolschewismus. Die Gefahren,
die er in sich birgt , will man nicht sehen. Liegt
erst Deutschland mit seiner Hilfe am Boden, so
argumentiert man in Paris und Prag , wird es
auch gelingen, mit letzterem fertig zu werden.
Und wenn die Rechnung angesichts der anarchi¬
schen Zustände in Spanien nicht aufgeht ? Das
deutsche Volk hat kein Interesse daran , bei einem
seiner Nachbarn Zustände herbeizuführen , die
eines Tages der Welt ein Rätefrankreich be¬
scheren. Vergessen wir nicht, daß das erste und
vornehmste Ziel des französischen National¬
konventes nach der Revolution von 1797 die
Rheingrenze war . Eben erst ist die große Ma-
rinekundgebung der deutschen Flotte , die selbst¬
verständlich auch im Ausland stark beachtet
wurde, verklungen. Sie kündet ebensowenig, wie
der Ehrentag des deutschen Heeres, der Welt den
Willen zum Kriege an . Im Gegenteil . Deutsch¬
lands neuerstandene Wehrmacht will der sicherste
Garant des europäischen Friedens sein und da¬
mit gleichzeitig das beste Schutzmittel eines
einigen, aber friedliebenden Volkes gegen Bol¬
schewismus und fremden Imperialismus . Xn.

Künstlicher Nebel
xvx „Der Nebel ist der Freund der

Offensive." Er stärkt ihr ureigenstes Lebensele¬
ment, die Ueberraschung. Die Kriegsgeschichte
kennt Beispiele die Fülle , daß Reitergeschwader
und stürmendes Fußvolk urplötzlich aus dem
Morgennebel hervorbrachen und die Allzusorg-
losen überrannten . Der Mensch, der Soldat hat
sich bemüht, der Natur nachzuhelfen. Er hat sich
„künstlichen Nebel" geschaffen. Phosphor , Titan¬
tetrachlorid , Chlorsulfonsäure usw. sind sein«
Grundstoffe. Zu seiner Ausbreitung dienen
Nebelgeschosseder Artillerie und der Minen¬
werfer , große und kleine Nebelgeräte , Nebel¬
kerzen, auf Schiffen eingebautes Zerstäubergerät
usw. Freilich muß man bei dem leichtbeschwing¬
ten Kampfmittel stets mit Windoersetzung rech¬
nen. Man hat die Wahl zwischen Vernebelung
des Feindes , Blendung seiner artilleristischen
und infanteristischen Beobachtung und Einnebe¬
lung der eigenen Truppe , der eigenen Stellungen
und eigenen Kraftzentren . Vernebelung des
Feindes verdient den Vorzug. Sie wird durch
Artilleriebeschuß und Abwurf von Nebelbomben
aus Flugzeugen erreicht. Sie setzt die feindliche
Kampftätigkeit erheblich herab, z. B. die Treff¬
fähigkeit der Eewehrschützennach amerikanischen
Angaben auf ein Zwölftel ihres normalen Wer¬
tes. Sie wird den Feind so lange unter die Gas¬
maske zwingen, wie er die Unschädlichkeitdes
künstlichen Nebels nicht erkannt hat . Eigene Ver¬
nebelung kann das Vorgehen von Sturmtruppen,
das Verschieben von Reserven und Batterien
verbergen , schießende Batterien gegen Flieger¬
sicht tarnen Sie ist untrennbar — wir denken
an den schwarzen Tag des deutschen Heeres, den
8. August 1918 — von Kampfwagenangriffen.
Sie spielt eine wichtige Rolle bei Flußüber¬
gängen, bei Brückenschlägen. Sie kommt dem
Luftschutz zugute, zieht einen tarnenden Schleier
um Stratzenkreuze, Eisenbahnkunstbauten, Rü¬
stungswerke und andere lebenswichtige Punkte
des Hinterlandes , die den Feindflieger zum
Bombenabwurf verleiten könnten. Sie verhüllt
die Bewegungen der Angriffsgeschwader auf dem
Wasser und in der Luft , nimmt sie in Schutz,
wenn sie sich zur Umkehr entschließen müssen.
Eigene Vernebelung birgt aber auch Gefahren.
Sie nimmt einem selber die Sicht, sie zieht die
feindliche Aufmerksamkeit, das feindliche Feuer
leicht auf sich. Sie mindert — wieder nach ame¬
rikanischen Angaben — die Treffähigkeit feind¬
licher Eewehrschützennur auf die Hälfte herab.
Sie muß sorgsam vorbedacht und geschickt ange¬
wandt sein. Sie wird sich oft mit Scheinvernebe¬
lung paaren . Außerdeutsche Staaten , die über
eigene chemische Truppen verfügen, wie Ruß¬
land , Frankreich, Japan , teilen ihnen Nebelzüge
zu und ziehen sie zu allen größeren Truppen¬
übungen heran Die Truppe selber darf sich
durch Vernebelung nicht überraschen lassen, muß
für den Kampf im künstlichen Nebel geschult sein,
muß wissen, wie ste ihn zum Siege ihrer Waffen
wendet. öx.

xv ?x Der moderne Krieg , dies hat der
Weltkrieg in seinen Methoden und in seinem
Ausgang bereits erwiesen, ist ein totaler.
Waren es ehedem mehr oder weniger aus¬
schließlich die militärischen Verbände , die den j
Krieg trugen und durchkämpften, so sind die !
heutigen kriegerischen Mittel weit umfassender -
und mannigfaltiger . Sie richten sich gegen die
soziale Geschlossenheit des Gegners nicht minder .
als gegen dessen wirtschaftliche Möglichkeiten, l
deren militärische Bedeutsamkeit mit der fort¬
schreitenden Technisierung des Krieges wachsen
muß. Dem totalen Krieg aber entspricht eine j
totale Mobilmachung.  Eine Abwehr¬
planung , die alle vom Feinde gefährdeten
Lebensbereiche des Volkes umschließt und ge¬
rade auch im wirtschaftlichen Bezirk sorgfältig¬
ster Vorbereitung und Durchführung bedarf.

Aufgabe einer wirtschaftlichenMobilmachung
ist es, den Einklang von Bedarf und
Deckung als Ziel jeden Wirtschaftens auch
unter den völlig anderen und erschwerten Be¬
dingungen des Krieges zu sichern. Dabei kön- ^
neu die Veränderungen , die die Bedarfsdeckung
zu gefährden trachten, an den verschiedenen
Seiten einsetzen. Einmal wird sich in Kriegs¬
zeiten der Bedarf  in seiner Zusammensetzung
wie in der Menge grundlegend ändern . Bisher
als notwendig erscheinende Bedürfnisse werden
zugunsten neuen, vor allem militärischen ^
Bedarfs zurückgedrängt. Aber auch die !
Deckungsmöglichkeiten  vermindern sich !
automatisch mit dem Einsatz kriegerischer Akti¬
onen. Bedeutet doch die Beanspruchung der !
Staatsbürger zum Heeresdienst für jede Volks¬
wirtschaft zugleich einen Entzug von Arbeite - ^
kräften, der die nationale Erzeugung hemmen !
muß. Andere Beeinträchtigungen des Wirt¬
schaftskörpers wiederum gehen auf beabsichtigte .
oder im Zuge militärischer Handlungen eintre¬
tende feindliche Einwirkungen zurück: Abschnei¬
dung von ausländischen Märkten , auf die Las
kriegführende Land mangels eigener Produk¬
tionsmöglichkeiten angewiesen; Zerstörung
kriegswirtschaftlich wichtiger Wirtschastszentren ; ;
schließlich Eebietsbesetzung. Alle derartigen Maß- !
nahmen, die auf die Veschneidung des gegneri- !
schen Wirtschaftsvolumens abzielen, müssen
natürlich sofort die wirtschaftlich notwendigen
Reaktionen auslösen , soll nicht der volkswirt¬
schaftliche Organismus in seinem Ablauf gestört
werden. Die Kriegführung darf sich deshalb
nicht auf irgendwelche aus dem Augenblick der
Not geborene Improvisationen stützen wollen^
die, wie gerade das deutsche Beispiel im Welt¬
krieg verdeutlicht, kaum die erfolgreichen mili¬
tärischen Aktionen zur Voraussetzung dienenden
wirtschaftlichen Umstellungen reibungslos und
ohne Verzögerung vollziehen können. Wirt¬
schaftliche Mobilmachung bedeutet vielmehr
nicht nur Ausrichtung der Wirtschaft nach den
militärischen Zielen während des Krieges , nicht
nur die Umschaltung der Friedens - zur Kriegs¬
wirtschaft, sondern darüber hinaus die
Strukturbeeinflussung  der Volkswirt¬
schaft bereits in der Friedenszeit auf die im.
Kriegsfall gebotenen Erfordernisse hin.

Dementsprechend erschöpfen sich die Rüstun¬
gen aller modernen Staaten nicht im rein tech- ,
nisch Militärischen . Den gewaltigen und mit
den modernsten Waffen ausgerüsteten Armeen !
treten vielmehr auf den Kriegsfall hin orien¬
tierte Volkswirtschaften zur Seite . In einer
derart total ausgerüsteten Welt mutz natürlich
auch Deutschland die entsprechenden Vertei - >
digungsmatznahmen treffen . Die wirtschaftliche
Mobilmachung ist gerade für Deutschland um so §
mehr eine Aufgabe,  als wir . die wir erst im ^
vorigen Jahr unsere volle Wehrfreiheit er¬
langten , anderen Großmächten gegenüber im
Rückstand liegen und darüber hinaus besonders
leicht verwundbare kriegswirtschaftliche Posi¬
tionen einnehmen. Wenn auch noch keine kriegs¬
wirtschaftliche Spezialgesetzgebung wie in ande¬
ren Staaten vorhanden ist, so läßt Lies jedoch
keinen Schluß auf die Vernachlässigung dieses
für Deutschland so wichtigen Fragenkomplexes
zu. Im Gegenteil ist die nationalsozialistische
Wirtschaftsgesetzgebung durchaus auch auf den
Ernstfall abgestellt. Das hohe Ziel des Reichs¬
nährstandes war und ist die Nahrungsfreiheit.
Die gewerbliche Ordnung und eng mit ihr ver¬
bunden die im „Neuen Plan " zusammengefaßte
Handelsgesetzgebung streben nicht nur eine
Sicherung der Zufuhren , sondern auch eine ge¬
steigerte Eigenerzeugung der wichtigsten Roh¬
stoffe an . Das Arbeitsordnungsgesetz schließlich
soll die soziale Einheit des deutschen Volkes, auf
die im Weltkrieg unsere Gegner erfolgreich zum
Angriff ansetzten, festigen und verbürgen . Das
deutsche Volk ist also, dies zeigen bereits diese
kurzen Andeutungen , nicht nur in der militäri¬
schen, sondern auch in der für es besonders
lebenswichtigen wirtschaftlichen Mobilmachung
begriffen. Aber auch für ste gilt , wie für die
militärische Aufrüstung , daß ste nicht der Vor¬
bereitung eines neuen Krieges dient . Die totale
Aufrüstung der Großmächte bestimmt vielmehr
die entsprechenden Verteidigungsmaßnahmen
d« Deutschen Reiches.
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